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Sollte aber Gott nicht auch retten feine Auser⸗ 
wählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und follte 
Geduld darüber haben? 

SH fage euch: Er wird fie erretten in einer 
Kürze, Doch wenn des Menfhen Sohn fommen 
wird, metneftdu, daß er auch werde Glauben 
finden auf Erben? 

Luc. 18, 7. 8» 





Vorwort. 
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1 Mof. 22, 3. wird von unferm Erzvater Abraham 
erzählt, vaß er vor feinem Aufbruch nach Morija unter 
andern Holz zum Brandopfer gelpalten habe. — Einem 
großen Brandopfer auf dem Berge, der von ben offenen 
Augen Gottes feinen Namen hat, ift e8 ja wohl zu ver— 
gleichen, wag mit dem geiftlichen Samen Abrahams ge- 
ſchehen foll, wenn ver Tag fommt, deffen Nähe ung fort 
und fort verfündigt wird (f. Luc. 21, 10. 11. — 25. 26. 
1 Theff, 5, 2.3). So darf es denn auch an Holjfpaltern 
nicht fehlen. Als ein ſolcher wagt fich ver Verfaffer jest 
mit diefem Büchlein hervor. 

Wohl möchte es erfprießlicher fein, von der fchönen 
Holzbeuge, die unfere Väter aufgefest haben den nöthigen 
Bedarf zu nehmen, zumal diefelben weit beffer zu fpalten 
mußten als in dem gegenwärtigen Schriftchen hat ge- 
ſchehen können. Aber grade an diefer Stelle ift mit der 
Zeit über den alten Scheiten fo viel fremdartiges Material 
aufgehäuft worden, daß min zu der untern echten Schicht 
fchwer fommen kann. — Wo das Feuer hell lovert, werben 
auch Knorren und Klötze Schon brennen. Damit tröfte 
fih der geneigte Xefer, wenn er hier einftweilen nichts 
Beſſeres findet. 
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Das zwanzigite Kapitel 


der 


Offenbarung St. Johannis des Cheologen. 


Um fich in dies Kapitel finden zu fünnen, muß man vor 
allen Dingen daranf Acht haben, daß im 19. Kap. der Blick 
bereits auf ben fernften Grenzen des Geſichtskreiſes geruht 
hat, in den ſchon Kap. 11, 18. die Bewegung einrahmte, Die 
von da an gemeiffagt worden ift. Dann löſen fich aber auch 
bald die Knoten, die hier fo manche falfche Auslegung gefchürzt 
hat. Die Morgenröthe verſchwindet und die Sonne des jüng- 
ften Tages fcheint heil und klar drein, nun gleichfam in die- 
felben Flügel gehüllt, Die fie bis dahin in der Zeit weit ausge» 
fpannt hat: das ift jenem Zufammenhange mit dem Vorigen 
gemäß der einzige Fortfchritt, für den an der gegenwärtigen 
Stelle unfers Buchs noch Raum bleibt. Neue Bilder der 
Zeit bürfen wir alfo nicht mehr erwarten. Hat und das 19. 
Kap. bis zu ihrem äußerften Saum vor das Meer der Emig- 
feit geführt, ſo kann dies 20. Kap. der Offenbarung nur der 
Theil des Ufers fein, wo die Anfurt des Schiffes ift, auf dem 
wir in den Dcean felbft gelangen. 

Nun begegnen wir aber doc fo Manchem im Anfang 
diefes Kapiteld, das offenbar mehr ift als der Uferrand ver 
Zeit? Ja, und zwar finden wir hier alles mit einander wieder, 
mas ung bisher unter die Augen getreten ift, wovon wir längft 
Abfchied genommen haben. Darum braucht es jedoch auf 
dieſem fchmalen Strich Landes nicht gewachfen zu fein, Nur 
aufgefpeichert fehen wir dafelbft die Waaren, die von den ver— 


ur 
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ſchiedenſten Gegenden her nach diefem Stayelort gefahren 
wurden. 
Um e3 uns indeffen ganz überſichtlich verzuftellen, wie 
wir mit diefem Kapitel daran find und zugleich eine Einthei- 
lung zu befommen, wollen wir fo fageıt: 


Im zwanzigften Kapitel wird der Vorhang aufgezogen. 
1. V. 1—10. fehen wir, wie er ſich zufammenrollt, 
2. V. 11—15. erfcheint, was hinter ihm verborgen war. 
1. V.1- 10. 

Wie die Zeit, die ſich von Kap. 1. an bis zum Schluß des 
19. Kap. nach und nach gleich einem Vorhang, der herabfällt, 
vor uns ausbreitete plötzlich wieder zuſammengerollt wird. 

Dieſem Inhalt unſers Abſchnitts entſpricht die Darftel- 
lungsweiſe deſſelben. Alles wird wie ein Knäuel in kurze 
Worte gefaßt. 

Es iſt nicht das erſte Mal, daß wir auf ſolche Art übers 
rafcht und in dem Lauf, den ung die Zeitenuhr vorfchreibt auf- 
gehalten werden. Im 12. Kap. z. B. widerfuhr ung das Näm- 
liche. Die Weiffagung ließ uns, che fie weiter fortfchritt, in bie 
ganze Vergangenheit zurückblicken. Kap. 13. war es wieder 
fo. Darf es uns nun wundern, wein jeßt, da wir aus aller 
Zeit in Die Ewigfeit geführt werten, gleichfalls Halt gemacht 
und eine Rundſchau angeftellt wird, zumal nıan den Vorhang 
nicht fo gefchwind aufzieht, fondern ber Bräutigam, wie wir 
Matth. 25, 5. lefen, ein wenig auf fid) warten läßt? 

In diefer Rundſchau geht die Betrachtung bis zum An— 
fang des Neuen Teſtaments zurüd. Enger dürfen wir die 
folgende Rede nicht fpannen, weil fie der letzte Rückblick ift, 
der vor dem Ende ftattfindet. Auch nöthigt ihr Inhalt dazır. 

Dbgleich ber Zufammenhang e8 troß der eben erft geen- 
deten Weiffagung der Reformation nicht fordert, da alles 
Frühere in einer Summa zufammengefaßt wird, der ganze 
Strom gleichfam in den Ocean mündet, fo muß es ung doc) 
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zu beſonderer Freude gereichen, daß das folgende Refume zıt- 
gleich in der engften Verbindung mit der nächftonrhergehenden 
legten Auferftehung des Leibes Chrifti erſcheint. Seben wir 
nämlich in V. 9. hinein, fo finden wir dort wieder Luthers 
Zeugniß, in der Geftalt des Feuers, das auf Elik Altar Io- 
dert. Daraus erhellt, dag in ähnlicher Weiſe wie Kap. 12. 
die Gefchichte der Kirche Neues Teſtaments nur deßwegen fo 
weit zu ihrem Urfprunge zurückgeführt wird, Damit die Refor— 
mation noch einmal zum Schluß als Erneuerung des von 
Pfingften an auf der ganzen Erde gegründeten Neiches Ehrifti 
des Auferftandenen erfcheine, Ein herrliches Siegel für unfere 
lutherifche Kirche, das ihr das Zeugniß gibt, fie brauche Die 
Wiederkunft Chrifti nicht zu fürchten, fie beftehe vor dem hellen 
Glanze der Ewigkeit, ja finde in dem Licht derfelben ihren Ur- 
fprung als ein Feuer, das vom Himmel fiel (f. ®. 9). 

8.1. „Und ich fahe einen Engel vom Hinmel fahren, 
„per hatte den Schlüffel zum Abgrund, und eine große Kette 
„in feiner Hand." 

Der Engel ift, wie fih aus dem eben angebeuteten Zu— 
fammenhange, worin wir dies Kapitel auffaffen müffen, damit 
wir mit demfelben nicht als mit einem vom Schiff lodgeriffenen 
Brett in die Fluth irriger Lehre verfinfen, ergibt, fein Anderer 
als Chriſtus felbft. Das Er noch da ift, daß bis an's Ende 
Sein Fuß gefpürt, ja Seine Geftalt nur immer völliger ent- 
hüllt wird, je mehr ihn der Feind der Kleider beraubt, Frönt al- 
leg, was ſich bi8 daher mit der Kirche zugetragen hat. Gleich- 
wie ed Kap. 12. der größte Triumph der Wahrheit war, daß 
die Braut des Lamımes in derfelben Geftalt wie zur Zeit der 
Apoftel erfchien, fo ift es num der volle Zufammenflang ber 
Jubeltöne, die bisher nach einander angefchlagen wurden, daß 
man den Herrn, der von den Todten auferftand, dag Feld ber 
halten fieht und fi die im Kampfgewühl hie und dort zer- 
freute Schaar um ihn fammelt. 

„Jeſus Chriftus, geftern und heute und derfelbe in alle 
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Ewigkeit!“ Das klingt deßhalb durch alles hindurch, was jetzt 
wie himmliſche Muſik ertönt. 

Welch' feine Ordnung! Erſt kam die Kirche mit ihren 
Dienern, Kap. 11— 19. Sie hat doc; nichts thun können 
ohne ihr Haupt. Aber fie ſtand im Feuer und war, fo zu ſa— 
gen der Harnifih, den der unſichtbare Herr der Heerfchnaren 
umgethan hatte. Nun indeffen wird Er in Seiner Herrlichkeit 
offenbar. Da wirft, was Sein ift, die Kronen vor ihm nieder. 
Alleg ſieht auf Ihn, wie Die Dromete nach der Schlacht das 
ganze Heer, das vorher Aller Augen auf fich 309, zum Feld- 
herrn zurückruft. 

Der HErr alſo iſt der Engel, den St. Johannis ſieht. 
Wie aber? „Und ich ſahe einen Engel — vom Himmel 
fahren.“ Leſen wir ein wenig weiter, fo ift es, als follten 
wir bier erft recht den Artifel von der Höllenfahrt Chriſti ler— 
nen. Wie nöthig war nicht aud) au diefer Stelle eine Erin- 
nerung an denſelben! Aber wozu dann ber Beiſatz: „vom 
Himmel’? Der richtet unfern Blick auf ein ferneres Ziel, 
zeigt, daß Ehriftus, nachdem er gen Himmel aufgefahren fei, 
noch immer in der Kraft feiner Höllenfahrt auf Erden und in 
der Hölle zu fchaffen gehabt habe. Den Blendwerfen des 
Teufels, die allezeit das Werk des HErrn in Wolfen der Lüge 
und Läfterung eingehüllt und mit Lift und Gewalt gedämpft 
hatten, wird mit diefem Wort ihre Beweiskraft genommen. 
„Dom Himmel” fährt er herab: alfo hat fein Reich darım 
nicht aufgehört, daß es auf Erden beftürmt, ja fo weit man 
fehen kann geftürgt wird; es fteht im Kampf, ift auch nach 
der Auferftehung des Herrn eine ftete Höllenfahrt Chriſti. Ja, 
fo wenig ftreiten Die Anfechtungen, die es der Vernunft zit- 
decken, gegen feine Kortdauer, daß es vielmehr nur dann in 
feinem Element ift, wenn es mit Chrifto in den Wolfen des 
Himmels verfchwindet: denn dort hat es feinen Hort und feine 
Heimath. Daraus erklärt es fich dann auch von felbft, warum 
es anf der Welt ein fo geringes Anjehen hat. Aber fiehe, wäh— 
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rend die Seufzer derer, welche ihm angehören, in der Luft zu 
verballen fcheinen, antwortet ihnen der HErr vom Himmel und 
. fährt herab, um fein Volk zu ſegnen und feine Feinde zu fchrefs 
fen, Dazu gehören freilich Augen. Wer fte aber hat, dem 
it der Verderber nicht mehr furchtbar. Für ihn verwandelt 
ſich die ganze Weltgefchichte in dies Eine Echaufpiel, daß er 
den Engel des Bundes, der fo ferne zu fein fcheint, mit feinem 
Heer vom Himmel herabfahren ſieht, nicht nur im Traum, wie 
Jakob zu Bethel, fordern mit wachenden Augen (vgl. Joh. 
1, 51). 

„Der hatte den Schhüffel zum Abgrund.“ — Wer hat 
den anders als Chriftus felbft? 

„und eine große Kette im feiner Hand.” — Die kann 
Niemand brechen, und Glied an Glied reiht fid) in nnabſehba— 
rer Länge. 

Der Schlüffel ift das Wort. Die Kette find die Prediger 
des Worts. Sie ftchen in Ehrifti Hand und unauflöslich an 
einander gefihloffen. „Ein Tag thut's fund dem andern" u. ſ. w. 

ER hat Beides. Wer aber fieht’8 dafür an? Sa, darum 
darf's wohl gefchrieben werden, daß Einer es fah. 

Merfwürdig, daß die Papiſten dem Bolf einbläuen, Luther 
ſei au eine Kette angejchloffen, fo könne ihn in der Hölle fehen, 
wen Gott Die Augen öffne! Nun, der Teufel muß auch wenn 
er Lügt die Wahrbeit beftchlen, Denn wer will leugnen, daß 
Luther mit der „Kette, wovon St. Johannes redet in naher 
Berbindung ftehe? Aber wer bei Nacht einbricht fieht nicht gut. 
Daher der Feine Irrthum, daß der Antichrift für „Schlüſſel 
des Abgrunds“ fest: im Abgrund der Hölle angefchloffen und 
ang der „großen Kette” in Chrifti Hand, die Luthers Ehren- 
zeichen ift, eine folche macht, wie fie Karrengefangene tragen, 
Er hat doc dabei den Vortheil, daß er bei dent nächften Sinn 
der Worte bleibt und man ihm viel cher glaubt, wenn er von 
einer Kette redet, die man im Kerker Elirren hört, als ung Lu— 
theranern, die hier allegorifiren follen. 
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Es ift einem fchier wieder wie wenn man Elias ſpotten 
hörte. „Ein Engel vom Himmel!“ Seht, ihr Papiften, die ihr 
um Baals Altar hinkt, er, er hat den Schlüffel, der euch in 
ver That ein wahrer „Scylüffel des Abgrunds“ ift, ein Höllen- 
und Teufelsfchlüffel. Aber nehmt euch in Acht, er dreht ihn 
um: dann wird, was ihr in den Abgrund der Hölle verdammt, 
eure Verdammniß. Und in Seiner Hand — feht nur her, 
wendet ech nicht ab — hangt die ganze große Kette, die für 
euch wahrlid, eine Kette if. Aber St. Johannes fchont euch: 
er fchreibt nicht geradezu: in feiner Hand; fondern weil er ſich, 
um euch weniger zu befehämen der griechifchen Sprache be- 
dient, lautet feine Rede fo, daß eure Ohren, wenn ihr fte andere 
verfieht „gegen feine Hand‘ daraus machen dürfen. Nun, 
ihr ſeid ſelbſt fo gefcheidt, daß ihr das wißt. Was bedarf’s 
für euch einer ffenbarung? Könnt ihr doch allezeit ohne 
Schrift neue Glaubensartikel fchaffen: denn im Schrein eures 
rechtgläubig Fatholifchen und treu papiftifchen Herzens liegen 
fie emballirt wie die Feſtgewänder der Heiligen in ibren Tru⸗ 
ben! — Heil euch, ihr habt immer gefchrieen: „Gegen Ihn“ 
ift fie, grade wie bier gefchrieben fteht, und damit nicht bloß 
eure Stimme das große „Geheimniß“ offenbarte, fondern die 
Wahrheit einen Leib befäme, in eiferne Ketten gelegt, die Glie— 
der diefer „‚großen Kette” waren! Eben wollte ich ausrufen: 
Wer wird euch, Meifter über alle Meifter, nad) Würden frö- 
nen? Da raunt mir Gemand in Die Ohren, auch an biefer 
Stelle fei ein Srrthum gefchehen: der Doppelfinn des Wört- 
leins, das im Griechifchen für „in“ fteht wolle nur fo viel 
fagen, daß Ihr die Kette gegen feine Hand werfen würdet; 
fie felbft ſoll dann, wie ich aus derſelben Quelle vernehme 
„anf feine Hand gefallen fein und davon fomme das Klir- 
ten, wovon euch fort und fort die Ohren gellen. 

Und im Ernft, e8 ift nicht ohne, daß Em fteht, welches ge- 
gen, auf, an ehe heißt als in. Wenigftens für die Glieder der 
Kette, befonders die, welche noch dazu recht weit und bis nahe 
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vor dem jüngften Tage herabhangen muß, e8 tröftlich fein, daß 
es auch der heilige Geift weiß und danach die Worte ſetzt, wie 
fie ſich's müſſen ftreitig machen laffen, daß Ehriftug fie trägt 
und wie fie felbft mit Gebet und Flehen ringen, troß der Lüge 
des Teufels und ihrem eigenen ungläubigen Fleifch ſich an die 
Hand anzuklammern amd auf fie zu werfen, die nach ihrem 
eigenen Gefühl gegen fie erhoben ift. Ja Chriftus macht's 
ihnen mit Gewalt fchwer, weil er fie mit der ganzen Kette unter 
die Handwurzel zurückſchiebt und wenn fie fich den Fingern 
nähern wollen, wieder faft unwillig an den Drt ſchleudert, den 
er ihnen angewieſen hat, damit er die Hand freibehalte, den 
ES chlüffel der Erkenntniß felbft zu bewahren. Man muß fid) 
uur wundern, wie er Glieder zu der Kette finden konnte und 
noch immer eins an das andere fich jchmieden läßt. Nun, 
dafür nennt Er fie aber auch groß, die roftige Kette, die man, 
weil’8 bergab geht zu weiter nichts gebrauchen mag, als die 
Kader am Wagen Gottes damit zu fperren. Große Ehre: 
lag fie doch vorher unter dem Futterfad! — Aber Er läßt Sei- 
ner nicht fpotten: Die Kette ruht in Seiner Hand. 

V. 2. ‚Und er griff den Drachen, die alte Schlange, 
„welche ift ver Teufel und ver Satan, und band ihn taufeud 
„Jahr.“ 

Dies wird hier um deß willen aus der Geſchichte der Auf- 
erſtehung Chrifti, in die uns der vorige Vers zurückführte, um 
ung gleicyfam vom Fuß des Berges, der fich in den Gefichten 
der Offenbarung erhebt, zu feinem Gipfel auffchauen zu laffen, 
befonders heransgehoben, weil der Teufel durch die Hebermacht, 
die er zur Zeit der antichriftifchen Herrfchaft wieder befommen 
hatte, das apoftolifche Befenntniß von der Möllenfahrt des 
HErrn ſchier Lügen firafte. Wenn demnach, was hier und 
in den nächitfolgenden Verfen gefagt wird, einem bligenden 
Schwerte zu vergleichen ift, Das die gerettete Schnar des HErrn 
gegen den Feind zieht, der ſich rühmt, das Panier, um welches 
fie fi wieder fammeln will, längft in ven Staub getreten zu 


haben, fo möchte man den Schluß des folgenden 3. Verſes 
(‚und darnach muß er los werden eine kleine Zeit‘) die 
Spiße deffelben nennen. Denn wag den höllifchen Goliath zu 
der Frechheit vermochte, feinen Sturz für ein Mährlein zu er- 
flären, war eben ber Muthwille, den ihm Gott nach Seinem 
weifen Rath fur; vor der Neformationgzeit vergönnte. ber 
nun muß er hören, daß dadurch nicht allein dem Werk des 
Sohnes Gottes, der ihn in der Höllenfahrt band, fein Abbruch 
gefchehen fei, fondern auch alles, was daraus entftand, mit in 
dem Kiebesplan Gotted gelegen und daher zu feiner Berherr- 
lichung gereicht habe. 

Mit großem Siegesmuthe, in heiligem Xroß gegen die 
Pforten der Hölle, die es dem HErrn flreitig machen wollen, 
ruft alſo der, welcher felches fieht: „Und er griff ven Drachen 
u. ſ. w.“, und fteigert den Jubel, wenn er dem geftürzten Keinde 
alle feine Ehrentitel gibt: „‚den Drachen,“ — der fo flechende 
Augen hat, vor dem Alles flieht, deffen ward Er mächtig, den 
überwand, ben griff Er; „die alte Schlange“: — denn Das 
gibt dem Siege nody größeren Ruhm, daß der Feind fo lange 
geberrfcht hat, ohne Widerftand zu finden. Tröftlich aber ift 
e8 beſonders deßwegen, daß hier die „alte Schlange“ vorfommt, 
die an den Sündenfall mahnt und durch Eva alles Berderben 
in die Welt gebracht hat, weil ihre Ueberwindung die Duelle 
jegliches Elendes verftopft und daher völlige Rettung verheißt; 
‚welche ift ver Teufel und der Satan — erklärt eben fowohl 
die vorigen Titel, wie diefelben auf den, der hier genannt wird, 
grelleres Licht werfen. Die Namen find beides, griechifch und 
ebräifch, Der griechifche fteht voran. Will man darin etwas 
ſuchen, fo möchte es anzeigen, daß die Heiden fowohl wie die 
Juden vom Teufel überwältigt waren, als Chriſtus kam, kurz, 
daß der, welcher eben als ein in feinem Weſen furchtbarer, der 
Zeit nach alter Feind befchrieben wurde, auch ein ganz allge» 
meiner Feind ift, über deffen Sturz billig Sedermann frohleden 
follte. Nicht fern liegt auch eine Anfpielung darauf, daß 


ſolche Hoffnung getrogen hat. Infonderheit ift e8 bezeichnend, 
daß, während es fonft immer heißt: „zuerft die Juden und 
dann die Griechen”, hier diejenigen den Reihen führen, welche 
in ihrer Sprache Zeufel fagen, wenn fie Gott danken, von fei- 
ner Gewalt erlöft worden zu fein. — In der Bedeutung ber 
Namen liegt gleichfalls ein guter Sinn. Teufel heißt Ver- 
kläger oder Berleumder. So nennen ihn die Griechen. Merkt 
euch, ihr Heiden, ruft und darin ber heilige Geiſt zu: verklagen 
wird er euch Drum und übel von euch reden, daß ihr von ihm 
‚zu Chriſto flieht; fein Geſchäft wird das fein. Aber die 
Warnung ift überhört worden. Wie lange haben nicht erft 
die Heiden den verklagt und verleumbet, der den Verkläger ge- 
ftürgt hat! Satan heißt Verfolger und Widerſacher. Wie 
fon haben den Namen die Juden verftanden! Sie wider» 
fianden und verfolgten Shn, dem fie ein Hoſianna fchuldig 
waren, weil er den Widerfacher gefällt hatte! Darum muß es 
bier gefagt werden: „welche iſt“ fpottet der menfchlichen 
Weisheit und Heiligkeit. Iſt es doch wunderbar und fahier 
närriſch, daß einem ein Feind, deffen Scepter die Welt von 
Adam an unterworfen gewejen ift, erſt noch fo deutlich befchrie- 
ben werben muß, wie man einem Kinde das AB € zeigt, den 
Juden fowohl wie den Heiden, obgleich der heilige Geift zu 
merken ſcheint, daß ſich's die Suden in ihrem Dünkel nicht 
werden gefallen laſſen, die ſo gut wußten, wer der Teufel wäre, 
daß ſie Chriſtum dafür anſahen. Ach, wie ſehr bedarf die 
Chriſtenheit heutiges Tages dieſer elementariſchen Unterwei— 
ſung, und geht doch mit ſo überſchwenglich großen Dingen um! 

Daß es ſo genau geſagt wird, wen der HErr Chriſtus 
int der Höllenfahrt gegriffen habe, ift eine warnungsvolle Weif- 
fagung, wie ſchwer es bereinft fein werde, den überwundenen 
Feind zu erkennen. 

Sept Fommt die Nuß. Wer Zähne hat, wer beffere hat 
als Luther! Sch fürchte das Zähnebrehen. Eben fo wenig 
babe ich Luft, mir vom Teufel unvermerft eine hohle Nuß ins 
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Maul legen zu laffen. Wir haben Wurmmehl genug. Ein 
Beſen wäre uns nöthiger, den Mifthaufen wegzufegen, ber 
einen bange macht, vor den vielen Auslegern diefer wenigen 
Morte zum Worte felbft nicht kommen zu fünnen. 

Etwas Kleines ift es nicht, mit den „taufend Jahren“ 
fertig zu werben. Haben ſich doch in den erften Jahrhunderten 
ſchon manche treue Lehrer der Kirche, Die darauf gefaßt waren, 
wüthende Löwen die Zähne bleden zu fehen, wenn fie ihren 
Herrn befannten, durch diefelben von ber ganzen „Offenba- 
rung St. Johannis“ abjchreden laffen. Denn die Ehilin- 
ften *) fpufen nicht erft feit geftern in der Ghriftenheit, fon- 
dern find von Anfang an einfältigen Kindern Gottes in den 
Weg getreten, um des Apofteld zu fpotten, der doch ı Theſſ. 
5, 4—8. die Nacht mit ihren Gefpenftern fo gewaltig beſchwo⸗ 
ren hatte. Wäre man nur nicht fogar in diefen und jenem 
Dalaft zu Zion fo nachfichtig gegen fe gewefen, daß man ihnen 
darin bis auf den heutigen Tag irgend einen dunkeln Winkel 
unter dem Dad; einräumen muß! Wer weiß, was nun noch 
am Ende der Teufel mit ihnen ausrichtet? Zu vermindern 
wäre ed nicht, wenn fie einem falfchen Propheten den Weg 
pflaftern müßten, der mit Hülfe lügenhafter Kräfte und Wun- 
der viele fromme Seelen durch das fchöne weite Thor eines 
tanfendjährigen Reiches allergnädigft auf die breite Straße 
führte. 

So große Gefahr e8 demnach hier hat, fo ift e8 doch ge- 
wiß, daß, wer nur die Richtfchnur des Glaubens nicht aus 
der Acht läßt, auch da glücklich vorüber fchifft, wo nach unferer 
Meinung im Worte Gottes Klippen, Sandbänte und Stru- 
del find, Und die Offenbarung St. Johannis ift ja feine 
Weiſſagung, die das Richtmaß ſcheuen dürfte, das St. Pau: 


*) Chiliaften heißen diejenigen, welche aus unferer Stelle Die Lehre 
von einem taufenbjährigen Friedengreiche der Kirche fpinnen, Die gegen klare 
Worte Chrifti ftreitet, Vgl. Luc. 17, 26-30. 3336. 18, 8. 1 Theff. 
5, 1-3. 
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lus Röm. 12, 7. an ſie wie jede andere hält. Alſo brauchen 
wir bei aller nöthigen Vorſicht nicht zu verzagen. Indeſſen 
will ich meinerſeits den Vortheil benutzen, den ein guter Ob- 
mann dem Schwachen gewährt und mich dicht an Luther 
drücken. Ich weiß, er verſtand ſich auf den Kompaß ſowohl 
wie auf die Ruder und war dabei einfältiges Herzens. 

Summa: Was ſchreibt Luther von unſern „tauſend 
Jahren“? So lauten ſeine Worte: „Die tauſend Jahr müſſen 
anfahen, da dies Buch iſt gemacht, denn der Türck iſt aller— 
erſt nach tauſend Jahren kommen, indeß ſind die Chriſten 
blieben, und haben regieret ohn des Teufels Dank. Aber nu 
wil der Türck dem Pabſt zu Hilfe kommen, und die Chriſten 
ausrotten, weil nichts helfen wil.“ 

Wer lachen will lache; ich bleibe in allem Ernſt bei dieſer 
Auslegung. Mit der Erlöſung, die Chriſtus geſtiftet hat, 
fangen die tauſend Jahre an. Es gibt weiter keinen Zeit 
punkt, worin des Teufels Herrſchaft fühlbar gebrochen wor- 
den wäre. Das Wort klingt ja freilich fchon im Paradiefe 
und bricht der Schlange das Genid. Bon Adam an hat 
Keiner, der glaubt, den Teufel zu fürchten. Aber ein Unter— 
ſchied ift zwifchen Weiffagung und Erfüllung. Wie die Zu— 
kunft Chrifti ind Fleifch thatfächlich das hölliſche Neich ger 
ftürzt hat, Das doch ſchon lange zuvor feine Macht mehr über 
die Gläubigen hatte, fo ift fonderlic, in der Auferftehung Sa— 
tanas gebunden worden. Man denfe an die vielen Teufel- 
austreibungen, an das Wort des HEren: „Sch fahe den 
Satanas vom Himmel fallen als einen Blitz“ (Luc. 10, 18.), 
man nehme hinzır, daß dies die ganze apoftolifche Zeit hin- 
durch in Kraft des Namens JEſu gefhah und frage dann, 
ob, fo lange die Welt fteht, Eine Zeit darauf Anſpruch machen 
fann, den Tagen der Apoftel an die Seite gefeßt zu werben. 
Wenn etwas mit dem Finger, den der HErr in der Gefchichte 
ausſtreckt, gedeutet worden ift, fo ift es dies Wort. In der 
That, der Anfang der taufend Jahre ergibt fich fo Har von 
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felbft, daß es zit verwundern ift, wie man auf die Gedanken 
kommen Fonnte, noch anderswo beginnen zu wollen, als wo 
der Herr fichtbarlich begonnen hat. 

Aber was heißt nun: „und band ihn — taufend Jahr“? 
Es heißt nicht: machte ihm völlig deu Garaus. Der Teufel 
blieb noch in feinem Bereich. Doch blieb er darin gebunden. 
Er hatte z. B. die Macht, über die fieben Söhne des Hohen⸗ 
prieſters Sfevas herzufallen (Apg. 19, 14.), aber Feine Ge— 
malt über den Apoftel Paulus. Wo war vorher Jemand 
gewefen, der ihm überall in den Weg treten durfte? Sest fand 
er Widerftand und zwar wirffamen Widerftand. Leber die 
ganze Erbe bin fchritten die Knechte des HErrn und fein Drt 
war, wo ihnen Satanas nicht hätte weidyen müffen, wenn 
Menfchen da waren, die von ihm frei werden wollten. Die 
Klage verftummte freilich damit nicht: „Wie oft habe ich euch 
verfammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein 
unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gemollt!“ Aber 
e8 war nur eine Klage über das MWiderfireben ver Men- 
ſchen, die geladen wurden und doch des Teufels Herrfchaft 
lieber hatten ald den HErrn. Und das iſt's was hier in Be— 
tracht fommt. 

Man möchte einwenden, das wäre auch früher im Grunde 
die einzige Urfache gemwefen, warum Satanas fein Reich be- 
halten hätte: denn es ift ja wahr, daß von Adam an allen 
Völkern Die Wahrheit bezeugt wurde und ihr Widerftreben nur 
ſchuld daran war, wenn fie nicht mit jenem Hofbeamten zu 
Damaskus auch mitten unter den Heiden den Gott Israels 
anbeteten. Aber eben ift fchon daran erinnert worden, Daß 
die Erfüllung mehr ift als die Weiffagung, gleichwie e8 etwas 
Anderes ift, wenn der Baum mit Früchten prangt, al8 wenn 
fich im Winter der Saft ins innerſte Mark zurüdzieht, wier 
wohl doch der Baum derfelbe bleibt, Eben die neue Geſtalt, 
in welcher dad Neid Gottes mit dent Anbrud) des Tages, auf 
den David im 130. Pſalm harrete, erfchien, entfcheidet hier. 
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Man denke doch nur an ſolche Sprüche wie: „Gehet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Krea— 
tur!“ ‚Gott hat die Zeit der Unmiffenheit überfehen: nun 
aber gebietet er allen Menfhen an allen Enden 
Buße zu thun.“ (Seitwann? Antwort. „nachdem erihn 
hat von den Todten auferwecket.“ Apg. 17,30.31.) 
Werfen fie nicht helles Licht auf umfere Stelle? Und find 
diefe Worte bloße Worte geblieben? Zeugt nicht der Erdkreis 
von ihrer Kraft? Warum unterfcheidet man fonft einen alten 
und neuen Bund, warum zählt man die Jahre yon Chrifto, 
wenn nicht die Auferftchung des HErrn der ganzen Weltge- 
fhichte eine fichtbare Wendung gegeben, die Macht des Teu- 
feld durch das Wort gebrohen und den Palaft, den ber 
ftarfe Gewappnete vor dem Stärkeren nicht mehr bewahren 
konnte, in eine Siegesbeute deffen verwandelt hätte, der, che 
die Zeit erfüllt war, aud, in dem Einen Winkel des gelobten 
Landes den Fürften der Finfterniß nicht hinderte, das Seine 
mit Frieden zu behalten? 

Das darf man indeffen hiebei auch nicht aus der Adıt 
Iaffen, daß Chriftus allein und Er wieder lediglich mit Seiner 
Kette treuer Zeugen des Eoangelit den Satan bindet. Io 
diefe Bande nicht find, da ift der Teufel frei: denn er ift 
noch feinesweges ausgeworfen, fo daß die auf Erben wohnen, 
Ruhe vor ihm hätten (vgl. 1 Petr. 5, 8.), fondern Tann nur 
als der Hai ins Schiff nicht Fommen. 

Alfo widerlegen die Gränel, die auch in diefen taufend 
Jahren vorgefallen find, das Wort nicht, das wir hier leſen. 
Ja eben weil fie den Sieg des HErrn, den unfere Stelle ver- 
Fündigt wie Rauchwelfen verdunfeln, fo bedarf es einer folchen 
MWeiffagung. Sie umftrahlt den ewig grünen Bufch, ven 
Mofes fah mit himmlifchen Licht, weil man ihn ohne dies 
Feuer am Abend der Welt nicht erfennen würde. 

Welch eine tröftliche Verheißung für die mit den feindli- 
hen Mächten beidnifcher Finfterniß ringende a der erfien 


zehn Jahrhunderte! Sie darf fo Lange nicht fürchten, auf un« 
überwindliche Hinderniffe zu ſtoßen, die in die dunflen Wälder 
zu den Wilden mit der Fackel des Evangelü dringt. Grade 
fo lange währte auch der Kampf um das Panier des Kreuzes. 
Und die Verheißung hat nicht getrogen. Iſt's nicht des Prei- 


fe8 werth, daß die Gößen überall geftürzt wurden, wo man | 


mit der Predigt Ernft machte? Wie viel Unfraut auch der 
Feind fchon heimlich unter den Weizen fäete, doch ging die 
Arbeit unaufhaltfam fort, daß man das alte Heidenthum ſieg⸗ 
reich verfolgte und die alten Juden niederhielt. Man könnte 
doch auf ein Denkmal diefes Sahrtaufends feine paffendere 
Snfchrift feßen als bie: ‚‚Umd er griff ven Drachen, die alte 
Schlange, melde ift der Teufel und der Satan; und band 
ihn taufend Jahre.” Ja auc nachher fonnte doc Sa— 
tanas in der alten Geftalt das Feld nicht wiedergewinnen: er 
mußte, zum Zeugniß, baß er gefchlagen worden war, auf eine 


neue Lift finnen, 
V. 3. „Und warf ihn in ben Abgrund, und verfchloß ihn, 


„und verfiegelte oben darauf, baß er nicht mehr verführen | 


‚sollte die Heiden, bis daß vollendet würden taufend Jahr, 
„und darnach muß er los werden eine Fleine Zeit.’ 


‚And warf ihn in den Abgrund“ — heißt nicht weiter | 


als: verdammte ihn. Der Teufel empfing frei öffentlich fein 
Urtheil. Sedermann wärd es offenbar, daß die Bögen, denen 
er, fo lange der Teufel herrchte gedient hatte, nichts wären, 
und wer fie anbetete in die Hölle gehörte. Welch eine Ber- 
wandlung der Welt! Das „Heiligthum“ ward als ein Ab- 
grund geflohen. 

- „und verfchloß ihn’: — bie Sache hatte Beftand, Der 
Zeufel kam mit bem alten Heidenthum fo wenig wie mit dem 
jüdifchen Eifergeifte wieder empor. Und das richtete das 
Wort ganz allein aus. O mächtiger Schlüffel! Was brau- 


chen wir mehr? 
„und verfiegelte oben darauf’: — Es geht faft fo zu 
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wie bei dem Begräbniß Chriſti. Und das foll fich die Chri— 
ftenheit merken. Deun er wird mal wiederfommen und dann 
eben folches Leiden als einen Schmuck Chriſti anlegen. 

Nun wollen wir die Worte anfehen. Das DBerfiegeln 
drüct eine Handlung aus, die ihre Kraft von einer Gewalt 
befommt, deren Wappen nur das Siegel iſt, wie wenn im 
Namen der Obrigkeit verpfändetes Gut unantaftbar gemacht 
wird oder Pilatus das Grab Chrifti verwahrt. An und für 
ſich ift e8 ein geringes Zeichen; aber e8 mahnt an Jemand, 
der es rächen wird, wenn man's nicht achtet. Was ift das 
num bier? Das Wort und Zeugniß, haben wir gefehen ift 
ſchon unter dem Schlüffel und der Kette vorgeftellt. Außer- 
dem ift ja nun Satanas längft gebunden und unſchädlich ge- 
macht worden. Was foll da noch das Siegel auf dem Grab- 
ftein? Und was ift das? Sa, da frage. Was war das Zei- 
chen, womit Gott Kain brandmarkte? Was ift es, das nad) 
heute dem Juden in der Chriften, ja in der Welt Augen ein 
folche8 Gepräge gibt, daß Niemand verfucht wird, feine Weiſe 
anzunehmen? Man empfindet die Kraft folches Siegel! und 
fteht doch nichts. Denn die befondere Sitte iſt es ja an und 
für fih nicht. Was kann man fich nicht fonft alles gefallen 
laffen ? Es ift ein geheimer Bannfluch, dem Gott in den Her- 
zen der Menjchen Nachdruck gibt, ohne daß fie fich Nechen- 
fchaft davon geben können, wie foldhyes zugehe. Was vorher 
alle Welt bezauberte ift nun ein Schenfal aller Belt gewor- 
den. Damit ift alles gefagt, was ſich von dem Siegel fagen 
läßt. Machen wir die Probe, Der jüdische Tempeldienft mit 
feitem Priefterthum und feinen heiligen Sagungen erfchredte 
bis zur Anferftehung die Zünger felbft fo mächtig, daß fie 
nicht im Stande waren, ihn über dem HErrn zu vergeffen. 
Aber am Oftermorgen fpürten gleich die Hüter des Siegels 
Kraft, wovon hier die Rede ift, und die Hebenpriefter Fonnten 
ſich derfelben eben fo wenig erwehren. Pfingften waren bie 
Apoftel entzaubert, und von da an ift e8 der fatanifchen Ge- 


. 
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walt des Ordens St. Kaiphä nicht mehr möglich gewefen, 
ihre Ohnmacht zu panzern. Das Siegel hat ihr troß aller 
Außerlichen Herrichaft immer zu Schaffen gemacht. Bei der | 
Zerftörung Jeruſalems iſt's dann vollends offenbar geworden, | 
weß fein Bild und feine Ueberfchrift war. Die heibnifchen 
Altäre hatten gleichfalls, bis die Apoftel in alle Welt gingen, 
göttliche Majeftät als einen Naubgenoffen. Die größeften 
Weifen fnieten an ihren Stufen. Als aber das Wort vom 
Kreuz erfcholl, mußte felbft Demetrius Hagen, daß feine Diana 
nicht mehr nach Gebühr gefeiert würde. Daß aber die Her- 
zen gegen den Gökendienft plöglich fo Falt wurden, war ganz 
allein des Siegels Schuld, womit Gott den Prunk der Abgöt- | 
terei ing Grab verwies. Das ward dann aber wieder erft 
zur Zeit Konſtantins recht deutlich erkannt. 

Wie nun des HErrn Chriſtus Leichnam durch das Siegel 
auf feinem Grabe zugleich gefchüßt wurde, daß ihn Niemand 
ftehlen konnte, fo hat auch dies Siegel den Teufel eben ſo— 
wohl bewahrt als unfchäblich gemacht. Es rettete ihm das | 
Leben. Kein Anderer als Ehriftus durfte fih anmaßen, an 
ihm zum Ritter zu werden. Als man den nun in die Wüſte 
verſcheuchte, hatte nichts mehr Macht über den Satan. 

„oben darauf‘ — zeigt an, daß das Siegel eine Macht | 
ift, auf welche der Teufel nicht gefaßt war. Er felbft weiß 
nicht, was ihm eigentlich den meiften Schaden thut und ihn fo 
gewaltig in die Tiefe herunterdrückt, daß er es durchaus nicht 
von ber Stelle bewegen kann. Es iſt zu hoch oben über ihm, 
weil e3 zu Hein ift, als daß er mit feinen hoffärtigen Augen 
Acht darauf haben möchte. Es iſt damit grade wie mit ber 
Kreuzigung des Lammes. Daß die tieffte Erniedrigung 
Shrifti ihm das gebrannte Leid anthun follte, war zu hoch 
oben über ihm; fonft hätte er die Zuden fo nicht gehetzt. So 
meinte er nun noch, die Verfolgungen, die er erregte, fellten 
die Befenner des Evangelii müde machen. Aber er traf nie— 
mals das Siegel, Er räth noch bis auf dem heutigen Tag 
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daran. Daß er's nach jenen tauſend Jahren nicht mehr 
ſpürte, und ſein Grab daher plötzlich offen ſtand, hat ihn nur 
überraſcht und iſt ip unerklärlich gewefen. 

„daß er nicht mehr verführen follte die Heiden’ —: das 
ift eigentlich der Schlüffel der Auslegung. Der Teufel follte 
die Heiden nicht mehr verführen dürfen. Nun das wurde in 
den erften taufend Jahren unferer Zeitredinung fo volltommen 
erfüllt, daß auch Fein heidniſches Volk mehr Glüc hatte, wenn 
es nicht das Chriftenthbum annahm. Den alten Heiden 
fielen die Schuppen von den Augen, daß fie einfahen, wie arg 
fie mit ihren Gößen betrogen worden waren. 

„bis daß vollendet würden die tanfend Jahre“. — Eine 
ſchreckliche Weiffagung. Fünf Sahrtaufende hatte dann die 
Welt geftanden und faum dies eine ohne die Herrfchaft des 
Teufels fein fünnen. 

„und darnad) muß er [os werden eine Keine Zeit, — 
Er muß; fein Wille iſt's gar nicht: denn er ift fo klug ge— 
worden, daß er weiß, es wird nichts dabei herauskommen ale 
wieder eine tüchtige Schlappe, Aber wie das Feuer nicht 
anders kann: ed muß bremnen, wo man es auch anziinden 
mag, und wie die Meeresfluthen es nicht in ihrer Gewalt ha— 
ben, in ihrem alten Bette zu bleiben, wenn der Damm bricht, 
fo muß Satanas fich regen, fobald das Siegel weggenommen 
wird. Und das gefchieht gerade dann, wenn.Alles ganz ſicher 
ift, daß e8 feine Gefahr habe. — Ein Spiegel der großen 
Barmherzigkeit Gottes ift der tröftliche Zufag: „eine Kleine 
Zeit“. Worin ed übrigend beftanden hat, daß er wieder lo8« 
geworben ift, feit Gregor VIL. das fchon gelöfte Siegel vollends 
herunterriß und zu gleicher Zeit die Türken der Braut Chrifti 
auf den Naden traten haben wir vom 10. bis zum 13. Kap. 
der Länge nad) vernommen. Bedenken wir nur noch, welch 
eine ungeheure Schuld in ben taufend Jahren gehäuft fein 
muß, Daß „darnach“ der barmberzige Gott fein Angeficht fo 
tief verbergen konnte, 


— 22 — 


V. 4. „Und ich ſahe Stühle, und fie ſetzten ſich darauf, 
‚amd ihnen ward gegeben das Gericht, und die Seelen ber 
„Enthaupteten, um bes Zeugniſſes JEſy und un des Wortes 
„Gottes willen, und die nicht angebetet hatten bas Thier, noch 
„ſein Bild, und nicht genommen hatten fein Malzeichen an 
„ihre Stirn und auf ihre Hand, diefe lebten und regierten 
„mit Shrifto taufend Jahre.“ 

Wie die legten Worte des Verſes deutlich fagen, enthält 
er eine Beſchreibung der taufend Jahre, von denen eben die 
Rede gewefen ift. Dies Geficht entfpricht daher ber Weiffa- 
gung der vorigen drei Verſe in ähnlicher Weife wie ı Mof. 
1, 12.: „Und die Erde ließ aufgehen u. f. w. auf die 
Worte folgt: „Und Gott ſprach: Es laffe die Erbe 
aufgeben u. ſ. w. 

„Und ich ſahe Stühle“. — Wie ſchon gute Augen dazu 
gehörten, um den Engel mit dem Schlüſſel und der Kette im 
Getümmel der Welt wahrzunehmen, ſo ſind auch dieſe Stühle 
von dem Geſchlecht, das in den tauſend Jahren auf der Bühne 
war, keinesweges ſo unbeſtritten geblieben, wie ſie im Himmel 
für unbeweglich feſte Ehrenthrone galten. Ja man hat ſie 
zum Theil umgeſtürzt. Dennoch haben ſie ſogar im Winkel 
ihr göttliches Anſehn behauptet, ja noch dazu jede Stätte, die 
man ihnen einräumte, zu einer Stadt auf dem Berge erhoben. 
Es gilt alſo hier auch die alte Regel, daß die Weiſſagung 
dieſes Buchs nur dem Glauben einleuchtet, hingegen dem 
Widerſpruch der Vernunft ausgeſetzt iſt. „Ich ſahe Stühle“, 
fagt St. Johannes; ein Anderer ſah Bühnen für Potter 
buben (vgl. Apg. 17, 18.). Was übrigens unter den Stüh— 
len zu verftehen ift, bedarf feiner Erklärung, weil hier ja 
die Herrlichkeit eines Reichs vor dem Geifte, den das Fleiſch 
beftürmt, zu feiner Stärkung aufgedeckt wird, von welchem 
Chriſtus fagt, daß es nicht von Diefer Welt fei, deffen Felfen- 
grund das Wort, deffen Fönigliche Gewalt, Scepter und Krone 
daher das heilige Predigtamt iſt. 


Sp verdeckt nun auch felbft in diefen taufend Gahren 
ſolches Neich auf der Welt mar, fo ift es dann doch zugleich 
eine anerkannte Thatſache, daß die bijchöfliche Gewalt ber 
firce und mit ihr die Hohheit der Gemeine Gottes damals 
zu einem Anſehen gelangte, welches die Thronen und Herr- 
fhaften der Erde überftrahlte. Und der Mißbrauch der geift- 
lichen Macht, die hier hinter dem Vorhange gezeigt wird, foll 
wohl mit gerügt werden, wenn fie einen Namen befonmt, den 
ſonſt die Königsfiße der Fürften dieſer Welt führen. Ja es 
liegt fehr nahe, das dicht vorhergehende „m u ß — 108 werden‘ 
mit unferer Stelle in Verbindung zu bringen umd die bittere 
Mandel an diefem Strauch zu pflücken: Weil das geiftliche 
Auge in dieſen taufend Sahren durd die „Stühle, die ſich 
die nennen Herren der Warnung Chrifti zum Trotz feßen ließen, 
zu fehr beleidigt wurde, fo Fonnte es nicht Länger mehr befte- 
benz Gott mußte feine Hand von dem verweltlichten Heilig- 
thum abziehen und dem Teufel wieder Raum geben. 

Vorweg fei hier bemerkt, daß überhaupt der Schilderung 
des tanfendjährigen Reichs ein heiliger Spott beigemifcht ift. 
Gott hielt den Teufel feft und fchütste die Befenner des HErrn. 
Aber was ward daraus? Troß alles Friedens, den man bei 
Ehrifto auch auf der Welt genof, gerieth es fo, daß man felbft 
fo zu fagen den Teufel los bat und den alten lieben Herrit mit 
Gewalt aus dem Abgrumd holte. Das taufendjährige Reich 
hat demnach Feine andere Bedeutung in der Gefchichte des 
Reiches Gottes als durch ein augenfälliged Zeichen vorn der 
Gottheit Jefu Ehrifti, die Juden und Heiden beftritten hatten, 
die Ehre Seines heiligen Namens zu retten. Es ift mit dem 
„Ich bin's — laffet diefe gehen“ zu vergleichen. Einen Au— 
genbli fallen die Schergen des Fürften der Welt zu Boden; 
aber diefer Beweis, den der, an welchen fie die Hände legen 
wollen, von feiner Kraft gibt, bringt fie nicht zur Befinnung. 

Kurz: es hat auch dies Geficht eine größere Perfpektive, 
als daß wir fie „in einem dunkeln Wort“ auf ven erften Blick 
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ermeſſen koͤnnten. Iſt doch daſſelbe nur der „Spiegel. Der 
aber ſetzt den Augen keine Grenzen, ſo lange noch ein Bild 
vor ihm erſcheint (1 Cor. 13, 12.). Wenn der Blick über 
tauſend Jahre hinſchweift, kann er unmöglich ſchon da zur 
Ruhe kommen, wo er den nächſten Gegenſtand trifft. Dieſe 
taufend Sahre gehen num noch dazu bergab. Es ift Eine 
Linie, auf der das Auge hingleitet; aber unten ift alles nie 
drig, während oben alles body war. Das können wir an 
diefer Stelle deutlich fehen. Die Stühle haben erft fehr had) 
geftanden. Eine Stadt auf dem Berge ift die verfolgte apo- 
ftolifche Gemeine gewefen. Und ftehe, da gerade febte Die 
Bernunft fie tief unten ind Thal. Sie fliegen vor der Welt 
empor, und da fah das Auge Gottes fie in den Abgrund ſtürzen. 

„und fie fetten fich darauf“. — Diefe Ucberfeßung hatte 
zu Luthers Zeit und hat auch noch immer volles Recht: fie iſt 
der Finger Gottes, wie er grade und den Weg zeigt. Eigent- 
lich aber lauten die Worte fo, daß wir fie in deutfcher Zunge 
nicht getreu wiedergeben können, nämlich: „und fie feten auf 
dieſelben.“ Jeder fieht, was für ein Unterfchied das ift. Bleibt 
man beim Zert, fo fällt der Bli auf Andere, als diejenigen 
find, welche die Stühle einnehmen; hingegen unſere Ueber: 
ſetzung läßt das Auge bloß auf den Legteren ruben. Nun 
haben diefe Worte, wie die vorigen, durch Schuld der Abtrün«- 
nigen einen doppelten Sinn bekommen. Erſtlich heißen fie fo 
viel als: man richtete das heilige Predigtamt auf, d. h. man 
nahm das Chriftenthum an. Wer fah aber darin eine Ehren» 
krone? In den Dred feßte man den, der zum Haushalter über 
Gottes Geheimniffe geweiht wurde. Wo war ba ein Stuhl? 
Ron ſelbſt drang fich Niemand dazu. Man nahm einen fol- 
hen Mann, wie Paulus Thimotheum, und nöthigte ihn zu dem 
fchweren Berufe. Aber vor Gott war dennoch alle Arbeit, 
Schmach und Verfolgung, welche ein Hirt der Heerde JEſu 
überfam, einem Königsftuhl gleichgeachtet. Das will in der 
erften Zeit der taufend Jahre diefe Stelle jagen. Wie wurde 
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es indeſſen ſpäter damit? Die Kaiſer liehen den Stühlen der Bi- 
ſchöfe ihren Glanz. Sie bekamen num auch großen Einfluß 
auf die Beſetzung derfelben. Das fah der liebe Gott, und man— 
ches Auge eined Kindes Gottes warb dadurch verlegt. Diefe 
Beſetzung an und für fich wurde ein ärgerliches Schauſpiel der 
Gemeine des Herrn. „Man feite auf diefelben‘ (die Stühle); 
aber wer feßte daranf und wen ferte man barauf? ch, daß 
Gott erbarm'! Ed war nur darum zu thun, daß man Stellen 
befeßte. Die heiligen Stühle, wie wurden fie entweiht! Als 
endlich die Stühle fo fchön gepolftert waren, fand es fchon vor 
dem Ablauf der taufend Sahre der Antichrift viel erfprießlicher, 
richt Darauf zu warten, big eine hohe Obrigkeit ihn inftallirte; 
fondern feste fih ſchönſtens felbft auf den bequemen Seffel 
(Benedictug IL). Hätte ſich doch ein Chriſtenmenſch ſchämen 
follen, vergleichen zu thun! Sa eben darum wundert ſich auch 
der heilige Geift über foldy einen Gräuel, und Luther verftand 
ihn fo wohl, daß er alles Andere bei Seite ſetzte und dies als 
den einzigen Sinn der Worte in feine Feder faßte: fie (die un« 
verſchämten Kuechte Belials) wagten es, (daß der Donner 
nicht Dreinfchlug, war zu große Langmuth Gottes) und festen 
ſich auf die Stühle der Apoftel, der demüthigen Knechte Jeſu, 
derer, zu welchen der HErr gefagt hatte: „Ihr nicht alfo” m. 
f. w.! Billig überfeßte Luther fo: denn die Bibel wüßte ja de— 
nen nichts mehr, für bie der obige Sinn der Stelle Bedeutung 
hatte, fondern follte foldhen in die Hände gegeben werden, bie 
ed unten im Thal bedurften, daß fie ach noch den fernften 
Strahl des Augenlichtes erhafchten, das mit unferem Wort die 
taufend Zahre durchbligt, damit fie Doch troß des fürchterlichen 
Brüllens der höllifchen Majeftät zu Rom mit Luther ein gutes 
Gewiffen Dabei hätten, went fie e8 verbammten, daß der Papft 
fid) Telbft auf die Stühle gefeßt hatte. 

„und ihnen ward gegeben das Gericht” —: „ihnen“, 
nämlich den Stühlen. Das heißt einfach fo viel: die Gewelt, 
der Chriſtus mit dem Wort: Gehet hin in alle Welt u. ſ. w. 
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die ganze Erde unterworfen hatte, bekam wunderbarer Weiſe 
das Heft in die Hände. Ein Wunder. Erſt ſtrafte man die 
Apoſtel in Jeruſalem und unter den Heiden darum, daß ſie das 
Evangelium predigten. Sie wurden gerichtet, ſobald fie 
dem heiligen Geiſt ihren Mund liehen und kraft Joh. 16, 8. 
und Röm. 1, 18. Gottes Zorn vom Himmel offenbarten. Und 
doch drang endlich ihre Stimme durch, ſo daß ſich auch die 
Könige der Erde ihrem Urtheil unterwarfen. 

Aber von diefem Gipfel gleitet der Pfad bald ab, Wie 
denn Das „gegeben“ in diefer Verbindung auch erlaffen heißt 
(ogl, den deutfchen Sprachgebrauch: einem die Strafe [ch en- 
fen), fo fam es mit der Zeit dahin, daß man das heilige Straf- 
und Richteramt der Apoftel mit ihnen felber zu Grabe trug, 
Sn ihrem Namen begnadigten die, welche auf ihren Stühlen 
faßen, die Feinde des Kreuzes Chrifti. Das hieß dann auch: 
dag Gericht (d. h. Die Verurtheilung, eine Strafe, bie fie er- 
leiden mußten) ward ihnen gegeben, man richtete fie. Zu 
Luthers Zeiten konnte man's greifen. Sn der That waren num 
oben auf die apoftolifchen Stühle gefetst worden, die bier zu 
nennen Scham und Eutfeßen fich ſtreuben. 

Wo bleibt denn nun das taufendjährige Reich? Davon 
wäre freilich nichts mehr übrig, wenn Gott für die Seinen 
weiter feine Wohnung hätte ald dieſe arme Erde. Aber der 
gefagt hat: „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen“ 
weiß noch Rath, wenn fchon der Antichrift gegen feine Glied» 
maßen im Haufe Gottes bie Tagen erhebt. Er nimmt nämlich 
diejenigen, von denen das tanfendjährige Reich feinen Namen 
befommen hat, zu ſich, öffnet ihten das Afyl des Himmels. 
Summa: von Anfang bis zu Ende ift das taufendichrige 
Reich nicht8 als eine Proceffton derer, welche die Erde und ihre 
Herrlichfeit verfchmähen, in den Tempel, deſſen Thür Chrifti 
Auferfiehung gefprengt hat. Was ift auf Erden mehr davon 
gefehen worden als der Schatten? Während es in feiner Blü⸗ 
the ftand, Füpften Die römifchen Kaiſer Die Bürger deffelben. 
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Als ſie Lazarum in ihren Purpur hüllen wollten, war er von 
ben Engeln ſchon abgeholt worden: ftatt feiner ließ fich eine 
Brut in den Palaſt tragen, die bald den Ecepter, auf den fte 
fich lehnten durfte, nad) altem Brauch im Dienft des höllifchen 
Feindes handhaben lernte. 

Eben dies nun, daß Bott für das taufendjährige Neid) 
auf Erben feinen Boden finden konnte, fondern e8 in den Him⸗ 
mel retten mußte drücken die folgenden Worte aus; 

‚amd die Seelen ber Enthaupteten um des Zeugniffes 
„JEſu und um des Wortes Gottes willen —: Diejenigen 
welche das taufendjährige Reich auf der Erde fuchen, wo fie 
e8 bis an den jüngften Tag nicht finden werden, mögen doc) 
biefe Stelle anfehen. Denn wenn hier ausdrüdlich nur die 
Seelen der Enthaupteten genannt werden, fo ift Doc; dag 
Beweis genug, baß eben fo wenig an fichtbare Herrlichkeit der 
Kirche auf Erden wie an eine Auferftehung des Leibeg zu den- 
fen fei. Vielmehr wird nad) unfrer Weiſſagung das Evange- 
lium auch in diefen tanfend Sahren im Kampf ftehen und das 
eben die Herrlichfeit der Kirche fein, daß ſich Streiter Gottes 
finden und ihre Kampfesbühne die Augen der Engel und Men- 
fchen auf fich zieht, da ja oft Jahrhunderte vergehen, ohne daß 
die Melt im Großen und Ganzen etwas von diefem Kampfe 
gewahr wird. Die Weiffagung wäre dann aud) überflüffig, 
wenn die Kuhaugen der Vernunft den Sieg erfennen, wen 
Menfchen mit ihren Sinnen den Frieden empfinden fünnten, 
wovon der HErr bier tröftliche Kunde gibt. Auch diefe Ver- 
heißung ift gegen den Schein des Widerſpiels gerichtet. Das 
Wort ift in der Finfterniß ber Welt die einzige Sonne, in be- 
ren Licht man das Kleinod wahrnimmt, das die Welt nicht 
anders verherrlichen kann als mit dem blutigen Purpur und 
der Dornenfrone, 

Der Sinn diefer Worte ift Har. Die WBelt wird meinen, 
fie habe das Zeugniß der Apoftel verworfen und dadurch ge- 
dämpft. Aber weit gefehlt; fie wirft das Weizenkorn aus 
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den Paläſten und von den Gaſſen fort, ſo findet es dann einen 
Boden, ber nicht vertreten worden iſt. Niemals iſt der Hoch- 
muth ihres Fürften mehr gefränft worden. Grade je mehr er 
fich gegen die Wahrheit erhob, defto lauter wurde fte befannt. 
Daß in den Stürmen der Verfolgung das Feuer nicht erlofch, 
das der HErr gefommen war, anzuzinden auf Erden, war 
feine ſchönſte Bewährung. Es flammte am höchften auf, als 
Satanas fo feindfich hineinblies, 

Nicht allein die Sache, welche Die Zeugen der Wahrheit 
trieben, wurde dadurch nur mehr gefördert, daß fie gedrückt 
und verfolgt ward: auch die Opfer, die fie für ihre Perfon 
brachten, waren nicht verloren, fondern angenehm bei Gott. 
Bon ihren Leibern wird freilich gefchwiegen: denn der Spruch 
ging in diefen taufend Jahren fonderlid, im Schwange: Wer 
fein Leben auf diefer Welt lieb hat, der wird eg verlieren 
u. ſ. w.; aber ihre Seelen — und die wollten fie allein in ber 
gegenwärtigen argen Welt erretten — fanden das Leben, 
worin fie auf Erden unter viel Trübfal geathmet hatten im 
Tode vollkommen. Konnte es für fie einen fehöneren Triumph 
über Sünde, Tod, Teufel, die Welt und alle Höllenpforten 
geben? 
Zunächſt ift bei denen, „die enthauptet wurden‘, ar die 
Märtyrer der apoftolifchen Zeit zu denfen. Dazu nöthigt dad 
Wort „enthauptet““. Das heißt eigentlich: mit dem Beil ge- 
tödtet, und ift der herkömmliche Name für die Tobesftrafe, die 
im römifchen Reich üblicy war. Warum follte grade fo und 
tticht lieber im Allgemeinen ‚‚getödtet, gemordet“ gefagt wor⸗ 
den fein, da doch auch auf andere Art viele Befenner des Herrn 
umgebracht worden find, wenn fein Grund gewefen wäre, ung 
einen Fingerzeig zu geben, in welche Zeit wir den Anfang des 
tauſendjährigen Reichs zu feßen hätten? Vgl. Apg. 12, 2. — 
Aber auch hier fenkt ſich bald der fteile Bergpfad. Dicht neben 
die, welche zur Zeit des heid'n iſchen Römerreichs „um bes 
Zeugniffes JEſu willen“ getödtet worden find, kommen foldhe 
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zu ſtehen, die „um des Wortes Gottes willen“ Märtyrer wur- 
den. Das lenkt unſern Blick ſchon auf die Tage eines Atha- 
naſius, in welchen arianiſch geſinnte Kaifer wohl nicht um des 
Namens JEſu, aber wohl um deß willen treue Kinechte des 
HErrn verfolgten, daß diefe von JEſu dag Lied St. Johannis 
fangen: „Das Wort ward Fleiſch und wohuete unter 
ung !’’ 

Aber e8 kommt nod) beffer. Denn weiter heißt es: „und 
die nicht angebetet. hatten das Thier, noch fen Bild, und nicht 
genommen hatten fein Malzeichen an ibre Stirn, und auf ihre 
Hand‘ —: Da find wir wieder mitten im Papſtthum und 
können aus Kap. 13, 15—17. 14, 9—11. und Ähnlichen 
Stellen felbft die Antwort holen, wie weit die Grenzen des tau— 
fendjährigen Reichs geben. Das gereicht ebenfalld nur zu 
feiner Verherrlichung. Die riefenmägigen Anftrengungen des 
Teufels und feine taufendfältige Lift thun ihn fo viel Schaden 
wie ber Schleifftein dem Diamant. Man fieht es wohl nicht 
mehr wenn es fo gepreßt wird; aber troß dem bleibt es. Erft 
wenn der Kampf aufhört, wenn Niemand mehr wiberfpricht 
und barüber alles leidet, hat ſich der Antichrift im Tempel Got- 
tes feftgefeßt und liegt die Braut des Lammes Gottes mit ihrem 
Schmud im Staube. Alſo auch felbft unter dem Papſtthum 
noch hat das taufendjährige Reich beflanden. Bon denen, 
welche während deffelben dazu gerechnet werden, heißt e8 aber 
sticht: ich) ſahe „die Seelen ber Enthaupteten” ; fondern fchlechts 
weg: ic) fahe alle Die nicht anbeteten u. f. w. Wir wiffen ja, 
daß der Papft Solche mit Feuer verbrannte und nicht enthaup⸗ 
tete. Doch der tiefere Grund, warum ber Tobesftrafe ge- 
fehwiegen wird, iſt wohl der, daß, ehe noch das Papſtthum zu 
der Macht gelangte, einen Huß verbrennen zu können — die 
Zeit Liegt nämlich im Allgemeinen ſchon jenfeit8 der Grenzen 
des tanfendjährigen Reichs, weil da das Heerlager der Heiligen 
bereit8 umzingelt worden war und Tein Widerfpruch der Irr— 
lehre ihre Herrfchaft mehr ftreitig machte — die Kirche ſich im 
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Kampf gegen daffelbe behauptete und anders nicht im Stande 
war, das leben zu friften. 

„Diefe lebten und regierten mit Chrifto taufend Jahr“: 
— Das ift fo zu verftehen. Wiewohl diefe alle zum Theil früh 
eines gewaltfamen Todes farben, zum ‘Theil Doch in der Belt 
Angft hatten und bald von binnen fahren mußten, fo genoffen 
fie doch die unausſprechlich große Siegesfreude, daß die Sache, 
für welche fie allein lebten, die ja ihr Leben nicht Liebten big 
in den Tod, mit durch ihr Bekenntniß eine gute Zeit hindurch 
auf Erden ein Sauerteig war, der den ganzen Teig durch- 
fäuerte, ein Senfforn, woraus ein Baum ward, unter deffen 
Zweigen die Bügel des Himmels faßen. Das geht daraus 
deutlich hervor, daß ausdrücklich dabei fteht: „mit Chrifto.” 
Wären fie fo lange lebendig geblieben, um nach menfchlicher 
Weife zu reden, dann hätte es diefer Weiffagung gar nicht be 
durft. Aber weil fte leiblid, ftarben, mußte es gefagt werben, 
baß fich der Teufel deffen nicht berühmen dürfte, weil das, wor- 
in fie allein gelebt hätten, auch nad) ihrem Tode ftegreich fort- 
gegangen wäre. Der Spruch: ‚Leben wir, fo Icben wir dem 
HErrn, fterben wir, fo fterben wir dem HErrn; darum, wir 
leben oder fterben, fo find wir des HErrn“, wirft volles Licht 
auf diefe Stelle. 

Einen folchen Triumphzug hielt der Auferftandene. Denn 
in dem allen zitterten nur die Saiten den Ton nach, von dem 
die beftäubte Harfe Davids am Oftermorgen erflungen war. 
In Kraft der Auferfichung des HErrn gefchah es ja allein, 
wie die Apoftel fo oft bezeugen. 

Wer will mich denn nun darum verlachen, daß ich fage: 
mit der Höllenfahrt Chrifti beginnt dag taufendjährige Reich ? 
Sch Laffe mich aber mit Luther gern auslachen: denn hie ift 
Gottes Wort —: „mit Chriſto!“ Sol mit Ehrifto das 
tanfendjährige Reich die Herrfchaft führen, fo muß auch etwas, 
das Er gethan hat, während deffelben Fräftig fein. Das ift 
aber, wenn es fich um den Kampf gegen die Höllenpforten 
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handelt — denn noch einmal fei darauf hingewiefen, in ſolchem 
Kampf foll nach der Weiffagung dies Neid) fliehen — nur 
Chriſti Höllenfahrt. 

Man vergleiche, um dag „lebten’ recht zu verftehen und 
darin nicht mit den Chiltaften eine leibliche Auferftehung zu 
fuchen Kap. 11, 11. 

V. 5. „Die andern Todten aber wurden nicht wieder le— 
„bendig, bis daß taufend Sahr vollendet wurden. Dies ift 
„die erfte Auferftehung.” 

„Die andern Todten“, wörtlich: die Hebrigen der Todten, 
das find die, welche von den Todten zurücgelaffen wurden, ihre 
Kinder und Hinterbliebenen. Cie wurden nicht wieder leben— 
dig, einfach: lebten nicht. Der Sim ift: Wenn einer aus 
diefer Zeugenreihe entſchlafen war, fo hatte es für's Erfte mit 
der Befenntnißtreue ein Ende. Und das währte fo lange bis 
die taufend Sabre um waren. Da erhielten dann nad) ben 
Wehen großer Bedrängniß die alten Zeugen Samen: die mit 
ihrem Tode früher gleichfam in die Scheunen gefammelte Frucht 
kam als Saat wieder auf den Acker, um nun erſt dort einzu- 
wurzeln. Das war ein Wunder vor den Augen derer, die dent 
Geiſt Davids hatten und fich über die Erhörung feines Gebets 
freuen konnten (ſ. Pf. 102, 29.). Vgl. 12, 17.: „Die Ue- 
brigen.‘ 

Das ift eine Auslegung diefer Stelle. Die Worte laffen 
ſich aber auch fo verftehen: „Die Uebrigen der Todten“ — 
find Diejenigen welche zurücfblieben, wenn die, welche ihr Leben 
nicht Tiebten bis in den Tod und den taufend Jahren einen fo 
herrlichen Lichtglanz verliehen, vom Schauplaße der ftreitenden 
Gemeine abtraten. Sie wurden wohl aud) zur Kirche geredh« 
net, aber mochten doch ihr Leben um Chrifti willen nicht auf- 
opfern, haßten es alfo nicht, wie’s der HErr fordert. Dieſe 
mußten doch endlich fterben, und mas hatten ſie daun? Sie 
lebten nun nicht, während Sene mit Chrifto herrfchten. In— 
deffen kam für dergleichen Leute noch einmal eine Zeit, nämlich 
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als das Verderben nach jenen tauſend Jahren aufs Höchſte 
ſtieg. Ja da fanden ſie auf kurze Zeit ſolche Nachfolge, die 
in's Licht der Welt trat und darum ein Leben genannt werden 
konnte. Ehe kam ihr Geiſt nicht auf die Bühne. 

Ferner kann man bie Uebrigen auf die Feinde und Ver⸗— 
folger deuten. Diefe waren in ber That folche, die übrig blie» 
ben: denn fie hatten die gläubigen Kinder Gottes aus dem 
Wege geichafft. Sie konnten ſich deffen recht freuen, daß fie 
die Todten überlebt hatten und eben, weil fie todt waren, nicht 
mehr fürchten durften. Sie fahen ſich als Sieger an und die 
Todten als Beftegte. Aber es verhielt fich anders. ie, die 
Lebenden waren (nad) einem gleichfalls nicht ungewöhnlichen 
Sprachgebrauch der Griechen) die Lebrigen der Todten, d. h. 
von den Todten, die ihnen im Wettlauf zuvorgefommen waren, 
zurückgelaſſen worden, alfo die Beftegten. Und endlich mußten 
fie eben fo wohl fterben, ohne, wie Jene, die Hoffnung des Le— 
ben3 zu haben, bis dann nach taufend Jahren der Antichrift 
ihnen einen vollfonnmenen Sieg errang und des Julianus 
Apoftata ſowohl wie eines Nero Rolle mit befferem Glück als 
dieſe fpielen lernte. Aber auch fo Lange fie nun noch lebten 
fehlte ihnen etwas (auch das Liegt in Den „„Uebrigen’ mit an« 
gebentet): wenn fie feine Chriften mehr hatten, an benen fte 
fih reiben fonnten, fo empfanden fie eine unendliche Leere, 
Yebten alfo felbft dann nicht mehr, als fie noch lebten. 

Endlich fei auch noch der Auslegung, die gäng’ und gebe 
ift — weil man doch einmal alle Gäfte grüßen muß, die grade 
da find — die Reverenz gemacht. Darnach heißt die Stelle fo 
viel: Jene, nämlich die treuen Bekenner ftarben und lebten 
doch, die andern Todten aber, alſo die Menfchen alle, melche 
außer den Gliedmaßen Ehrifti innerhalb jener taufend Sahre 
ftarben wurden nach dem Tode nicht lebendig *), und bis die 


*) Das „wieder“ paßt zu biefer Auslegung nicht und hat, fo fehr es 
am Orte iſt, wenn man bie Stelle auf die zuerft angegebene Weife verfteht 
doch num feine Berechtigung, weil es im Griechifihen nicht ausgedrückt ift: 





tanfend Jahre verfloffen find, ift auch nicht Daran zu denfen, 
daß fie zu ewiger Qual aus den Gräbern gerufen werden: 
denn ehe dieſe Zeit nicht verftrichen fein wird, foll der jüngfte 
Tag nicht fommen. — Wer die Stelle fo nimmt, dem fagt fie 
gradezu, was eitem faum nötljig feheint, da das Vorige wicht 
im Geringften an eine Auferftehung im eigentlichen Sinite des 
Werts denken läßt, daß fich Niemand einbilden folle, den tau— 
fend Jahren gehe eine allgemeine Auferftehung der Todten 
vorher. 
. „Dies ift die erfte Auferftehung.“ 

Wie kann denn eigentlich der felig geendete Kampf um 
die Perle des Evangelü, von welchem die taufend Jahre den 
Namen haben, eine Auferftehung genannt werden, da die Lei- 
ber ver Apoftel und anderer Ehriften im Grabe ruhen und ſich 
gar nichts zugetragen hat, was und auf einen andern Zuſtand 
der himmtlifchen Seligfeit fchließen läßt, als er fchon den 
Patriarchen befchieden war? Ja eben darum muß man immer 
wieder auf das „mit Chrifto” zurüdgehen. Chrifti Auf- 
erftehung gibt bier dem Siege des Evangelii über das Heiden- 
thum deralten IBelt, wie ihn die erften tanfend Jahre nad) 
Shrifto gefeiert haben, den Namen, damit wir zum Schluß an 
den Eefftein gemahnt werden, auf den Gott das tauſendjäh— 
rige Reich erbaut hat. 

1 Cor. 15, 20. 23. erflären das Wort „erſte“ zur Ge- 
nüge. „Auferftehung”“ wird im-Aufblid auf Ehriftum, 
den Anfänger und Bollender des Glaubens, der gefagt hat: 
„Ohne Mich könnet ihr nichts thun“, diefer fiegreiche Kampf 
um die Wahrheit deßwegen genannt, damit wir ja nicht denken 
follen, in dem Leibe dieſes Todes fünne die Herrlichkeit 
offenbart werden, wovon hier die Rede ift und um fo mehr dag 


denn die Kinder Gottes befamen nicht ein Leben wieber, als fie felig ftar- 
ben, fondern feßten nur das neue Leben, bag ber HErr hier in ihnen ange- 
fangen hatte, in größerer Fülle fort, Das „wieder“ findet bei ihnen erft 
ftatt. wenn ber Leib auferficht. 
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Ziel vor Augen haben, auf das ſchon der Zuſatz „erſte““ un- 
fern Blick heftete, der uns ja gleichfalls von dem alten Himmel 
und der alten Erde hinwegwies, um mit St. Paulo zu jubeln: 

„Unſer Wandel aber ift im Himmel, von damen wir 
„auch warten des Heilandes JEſu Ehrifti des HErrn.“ 
(Phil. 3, 20.) 

2. 6. „Selig ift ber und heilig, der Theil hat an ber er- 
‚sten Auferftehung, über folche hat der andere Tod feine Macht, 
„ſondern fe werden Priefter Gottes und Chrifti fein, und mit 
‚ihm regieren taufend Jahre.“ Dies ift eine Aufmunterung, 
die an die Chriften der erften zehn Sahrhunderte gerichtet wird, 
um fie zu dem Kampf zu ftählen, in den fie geführt werden 
follen, ein Pofaunenftoß, der, nachdem das taufendiährige 
Reid; vor dem Auge des Schers erfchienen ift, die Streiter- 
ſchaaren erweckt, es einzunehmen. 

„Selig — und heilig”: — Selig fteht voran, damit Nie- 
mand denfe, daß wir es erſt durch unfere Heiligkeit werden 
follen. 

„per Theil hat an der erften Anferftehung‘‘ —: der mit 
in die Reihe fommt, die Chriftum zun Vorgänger hat. Ein 
Großes wäre es, wenn nur die Kunde von der Einen Aufer- 
ftehung Ehrifti erfchölle. Nun wird fo Davon gepredigt, daß 
Seder der die Predigt annimmt, durch feinen Glauben ald neues 
Glied dem Ringe eingefügt wird, durch den der HErr feit 
Dftern unter dent Sauchzen der Engel Himmel und Erde ver- 
bindet. Da jubelt dann in immer größerem Chor ein feliger 
Kreis: die Eine ift Die Erfte! Die erfte verheißt eine zweite, 
deine und meine! — Nun ift das Geheimniß offenbar worden. 
Selig wollte alle Welt durch ihr Leben werden, und ein 
Befchlecht röchelte dem andern zu: wir ſind's nicht geworden; 
unfere Hoffnung war eine Lüge. Heilig follte alle Welt 
durch ihre Werke werden, und ein Gleißner geftand es dem 
andern, daß feine Heiligkeit Betrug, daß unter der Masfe ver 
Tugend das Herz ein Lafterpfirhl feir Was man jo lange mit 
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Mühe vergebens geſucht hatte, wurde Allen mit der „erſten Auf⸗ 
erſtehung“ umfenft angeboten. Selig und heilig ward Seber, 
der das Zeugniß von der Auferftehtng Ehrifti empfing. 

Und dennoch war es zugleich nöthig, Die „erſte“ als die 
Verheißung einer zweiten zu verfündigen. Denn — ein neuer 
Beweis, daß fein fihtbares Friedensreich in biefen taufend 
Jahren zu ſuchen ift, — wer ihrer theilhaftig ward, (ſchon der 
Ausdruck „Theil hat an ber” ꝛc. führt anf Ehrifti Aufer- 
ftehung) befam nad) den Wort des HErrn: „In der Welt 
habt ihr Angſt!“ fo viel zu leiden, daß er dieſe Seligfeit nicht 
hätte ertragen können, wenn fein Ziel nicht ferner geſteckt und 
in einer Auferfichung, die nod) kommen jollte, dieſe „erſte“ als 
ein bloßer Durchgang vorgeftellt worden wäre. j 

‚rüber foiche hat der andere Tod Feine Macht’. — Bis 
zum erflen Tode würde man lieber Die Hoffnung entbehren, 
die ung in Chrifto gegeben wird, weil das Kreuz, womit fie 
verbunden ift, zu ſchwer drückt. Wenn daher troß des „Selig 
und heilig ec.“, Das wir eben vernommen haben, der Muth noch 
matt bleiben follte, jo wird jegt der Seele im heiligen Schreden 
ein neuer Antrieb gegeben, den himmtlifchen Drometenhall nicht 
zu überhören. Die nämlich um des zukünftigen Lebens 
willen nicht „die Elendeſten unter allen Menfchen‘ fein wol- 
len, werden in diefen Worten daran gemahnt, daß noch „der 
andere Tod”, d. i. wie es V. 14. erklärt, Die ewige Verdammniß 
im höllifchen Pfuhl derer wartet, welche eine folche Seligfeit 
nicht achten, 

„ſondern fie werden Priefter Gottes und Chriſti fein, und 
mit ihm regieren taufend Jahre.“ — Hier wird der Troft hin- 
zugefügt, den fchon in dieſem Leben ein Chrift hat. Nicht al« 
lein darf er auf eine andere unbefleckte und unverwelfliche 
Auferftehung und Herrlichkeit hoffen, als die, zu der er hier im 
Glauben fchon erweckt wird, wenn er Chrifti Auferftchung er- 
greift, und vor der Verdammniß nicht erfchreden; fondern 
auch im Leibe dieſes Todes trägt fein Leiden reiche Frucht; 
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denn ‚‚fie werben Priefter Gottes und Chriſti fein.” Sie müf- 
fen fich wohl opfern ; aber fie opfern ſich felbft Gott, und zwar 
nicht einem Gott, des außer der Welt die Pein ver Menſchen— 
finder ohne Erbarmen anfchaute, fondern einem ſolchen, der in 
Shrifto Fleifch geworden ift, der felbft gelitten hat und allen die 
da leiden, die Kraft feiner Marter zugute kommen läßt. Und 
ift e3 nicht einen Tod werth, ohne daß ein Anderer ferner erft 
zu mitteln brauchte, wie im A. B., einen Zugang zu Gott zu 
haben und ihm als Priefter nahen zu dürfen? 

In einem Klageton erftirbt aber bei der Erinnerung an 
diefe Fönigliche Herrlichkeit der Braut des Lammes jener ſchmet— 
ternde Echlachtruf, jenes Echo des „Fürchtet euch nicht, ihr 
fuchet JEſum den Gefrenzigten, er ift nicht bie, er ift aufer- 
fanden !“, das am Dftermorgen aus dem Himmel erſcholl. 
Denn die „tauſend Jahre“, die den Vers befchkießen, follten 
ja nicht Die engen Grenzen folcher herrlichen Zeit fein. Was 
anders maß fie den Menfchenfindern zu als die Liige, mit wel- 
er Satanas im Papftthum die Belt bethörte, dag Chriſtus 
feine Glieder nicht zu Königen und Prieftern gemacht, fondern 
einem angemaßten Priefterthum des Antichrifts unterworfen 
hätte? Doch war es ja eben, weil folche Wogen ſchon gegen 
den Damm anfchlugen, als Gott noch ihrer Wuth mit feiner 
allmäctigen Hand wehrte, ein um fo höherer Preis der Gnade 
und Treue des Herrn, daß dieſe tauſend Sabre hindurch mit 
Shrifto herrfchte, was feiner Auferftehung theilbaftig werben 
mar, 

„mit Chriſto“ — ift der Schlüffel zum folgenden Klag- 
gefange. Denn das war der Grund, warım e8 fpäter feinen 
Sieg mehr gab, daß man darnach den Meßpfaffen treuer an— 
hing als dem HErrn. 

V. 7. „Und wenn taufend Sahre vollendet find, wird ber 
„Satanas los werden aus feinem Gefängniß.“ 

Hievon iſt Früher auch ſchen das Nöthige gefagt worden. 
Los ward der Satan, als das alte Heitenthbum, das in den 
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erſten tauſend Sahren infofern gebunden gemwefen war, daß ed 
der firghaften Kraft des Wortes auf die Dauer nicht wieder- 
ftehen konnte, im Antichrift und Lügenpropheten Muhamed 
twieder Zeugungsfraft gewann. Zur vergleichen ift diefer Um— 
ſchwung mit dem Leiden Chriſti. Wie vor deffen Gefangen- 
nehmung der Tenfel überall hatte weichen müffen, dann aber 
auch felbft die Jünger zerftreut wurden, und da, wo einige Tage 
vorher aus Chrifti Munde der Donner des Gerichtd über 
Schriftgelehrte und Pharifäer ertönt war, ein einftimmiges 
„Kreuzige!“ erſcholl, fo folgte jeßt auf die Zeit, in der troß dem 
DVerderben, das gegen das Ende derfelben ſchon herrfchend ge— 
worden war, die apoftolifche Predigt noch eine ähnliche Freiheit 
genoffen hatte, wie Chriftus unter feindfeligen Hohenpriefteri, 
als er umberging und wohlthat, ja in der die antichriftiichen 
Mächte noch, eben wie auch damals in Serufalem, öffentlidy 
mit Gottes Zorn bedroht werden konnten, ohue daß eine Strafe 
darauf erfolgt wäre, eine folche, in welcher fein Humd gegen 
Papſt und Türken mucken durfte. 

V. 8. „Und wird ausgehen, zu verführen die Heiden in 
„den vier Oertern der Erde, den Gog und Magog, fie zu ver- 
„ſammeln in einen Streit, welcher Zahl ift, wie der Sand 
„am Meer.’ 

„And wird ausgehen“ —: das ift eben das Neue feit der 
Auferſtehung des HErrn. As Julianus Apoftata den Ver- 
ſuch machte, fein Gefängniß zu öffnen, gelang es nicht. Nun 
braucht ihm Niemand zu helfen: er geht felbft aus. — Woher 
kommt er und wie? Wo er gefangen gehalten wurde, daher 
und fo, wie wenn er Macht dazu hätte. Aus der Kirche felbft 
brach er hervor, die ihm früber gewehrt hatte. Hätte man doc) 
denken folfen, die lange Haft worin er gemwefen war, müßte ihr 
in Verachtung gebracht haben; aber troß der Ketten, die er 
trug, nahm man ihn willig auf. 

Ein wunderbarer Ausgang des taufendjährigen Reiche, 
daß der Teufel ausgeht. Aber eben defivegen war er müg- 
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lich, weil man nicht darauf vorbereitet war. Grabe fo uner- 
wartet und plöglich wie der HErr einft wiederfommen wird, 
kam der Teufel nad, taufendjähriger Berborgenheit noch ein- 
mal los, fein Gericht zu halten. 

„zu verführen die Heiden, in den vier Oertern der Erbe,” 
— Weiler ausgehen darf, befommt er auch fobald wieder An— 
bang. Da fieht man, wie e8 bisher geflanden hat. Gottes 
Hand verhinderte es allein, Daß der Wahrbeit ihr Sieg ftreitig 
gemacht wurde. Die Mehrzahl derer, welche ihn feierten, war 
fo geſinnt, daß fie viel lieber dem Fürften der IBelt ein Te 
Deum gefungen hätte. Es ging fo zu, wie wenn ein Eroberer 
die, welche er zuvor auch unterjocht hat, nöthigt, für ihn zu 
freiten und ihn dafür dann auch auf feinen Triumpbzügen 
zu begleiten. Nun kommt eg um. Satanas pflanzt fein Par- 
nier auf. Er herrfcht frei, öffentlich, der ſchon immer ein 
großes Volk hatte, das ihm heimlich diente. Nicht allein ver- 
mag er wieder auf Einzelne einzumirfen, wozu er bieher feine 
Conceſſion hatte, fondern darf „die Heiden“ verführen. Diefe 
neue Zengungsfähigfeit des Heidenthums ift es, wie gefagt, 
die die Zeit, welche jeßt befchrieben wird, von der vorigen unter- 
ſcheidet. Aber fie genügt dem Teufel noch nicht. Hat er ein 
Haar, fo will er den ganzen Schopf. Die Wogen leden 
wohl, fo lange der Damm hält, nur an die dußerften Enden 
bes Landes ; wenn aber der Damm bricht, fo überfluthen fie 
darnach alles und ift Fein Aufhalten mehr. Der eben losge— 
fommen ift, bringt bald die Welt unter fih. Er bat lange 
Fafttage gehabt: nun iſt er hungrig. Bekehren konnte er ſich 
ja nicht. So muß er denn wohl in den taufend Jahren über 
die Maßen ſchlimmer "geworben fein. Das tritt nun um fo 
heller ind Licht, als man ihn fo lange Zeit hindurch nur in 
Feſſeln gefehen hat. — „in den vier Dertern der Erbe“: das 
ift eine Miffion, die fleckt und eine Katholieität, die man mit 
Händen greifen fann. Der Teufel weiß beffer „in alle 
Welt“ zu fommen ale der HErr Chriftus. 
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Anm, Die vier Derter der Erde find eigentlich vier Win⸗ 
: Tel, vier Eden. Man weiß nicht recht, was dieſer Ausdruck 
fügen will. Er leitet aber auf die Gedanken, daß au jedem 
Drte, in den Satanas mit feiner neuen Herrfchaft fommt, ein 
Winkel gemacht werden muß, worin er feinen Schmutz auf- 
häufen und feine heimliche Schande begehen Fan. — Sonft 
erinnern die vier Winkel auch an ein Haus, fo daß wir den 
Sinn befommen: der Teufel bringt die Völfer der Erde unter 
feine Botmäßigfeit; — womit? fragt man: vermuthlich da⸗ 
durch, daß er alle Kircheu verbrennt und ähnliche Greuel ver- 
übt. Antwort! o nein, er thut das in den vier Winkeln, in 
den ſchön vieredig, nach dem herrlichften Ebenmaß aufgeführ- 
ten Steinhäufern und herrlichen Tempeln. Er läßt alles 
beim Alten. Wie er feinen Widerſpruch und Widerſtand 
erfährt, fo braucht er auch nicht8 zu befeitigen. Er ſitzt ſchon 
da, wohin er will. Der Brautftand, der fchon Sabre lang 
gewährt hat, wird nur proclamirt. Es find ja „Winkel der 
Erde‘ geworben, die heiligen Hallen. Weil's längſt gefche- 
ben ift, und es von dieſem Siege mit Recht heißt, wie der Ahn⸗ 
herr deg Antichrift3 einft ruhmredig fagte: ich Fam, fah und 
fiegte, fo fcheint Die griechifche Sprache für die Berfündigung 
fotcher neuen Wunderthat ganz gefchaffen zu fein, da fie nad) 
ihrer Art das „Verführen“ in die Vergangenheit verfekt, das 
doch zukünftig fein fol. Ach ja, die Heiden fißen ſchon feit 
geraumer Zeit „in ben vier Dertern der Erbe’, in den flattli« 
chen Tempeln der Chriftenheit. Nie ift ein fo unblutiger Sieg 
erfochten worden. — Die „Derter” haben im Griechifchen 
ihren Namen von den gebogenen Knieen, die ja einen Winkel 
machen. Das paßt auch, In den Tempeln und dem Reiche, 
wovon die Nebe ift, gleißt es von Heiligkeit: man beugt die 
Knie — auf die Erde, zum Zeichen, baß man von der Erde 
und irdifch gefinnt fei. Satanas hat num erreicht, was ihm 
Chriſtus auf dem Berge verfagte (Matth. 4.), Bor ihm 
beugt man die Knie in den Tempeln der Erde, denen Baals 
Tempel den Schatten liehen. 
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Worauf dies alles zielet, braucht kaum geſagt zu werden. 
Das Papfithum befam die Weltherrfchaft. Co ging der erfte 
Bischof der Chriftenheit — aus, daß man ihn fehlen und ihm 
jelbft Augenmweide geben möchte. Wovon der HErr gefagt 
hatte: es ift inwendig in euch, das verlegte nun feine Reſidenz 
in die Außenwelt der Sinne. Es wurde den Herren drinnen 
zu heiß: fie mußten ſich ein wenig verfchnaufen und die Luft 
fchöpfen, in der fie allein athmen konnten. Wie die Fifche, 
die unter dem Eife erftiden wollen, kam die römifche Klerefei 
ans Licht — der Welt, die das Licht der Welt fein follte, nady- 
dem ihr Herr und Meifter, nämlich Herr Teufel ihnen ein Loch 
in's Ei$ des Unglaubens und der Kälte gehauen hatte, womit 
ihre Anmaßungen bisher von den Ueberreften chriftlicher Er- 
fenntniß zuricigewiefen worden waren. Sa, es ward für fie 
nun Frühling. Die Sonne ſchien, Linde Lüfte wehten und — 
die Fröfche überfchrieen einander im Sumpf. 

„den Sog und Magog“ —: 

Da muß man nun erft wiffen, was Das für Herren find. 
Luther hat es ung freilich ſchon gefagt. Aber er muß es fich 
wohl gefallen laffen, dag wir an ihn fowohl wie an Heſekiel 
(Kap. 38. 39.) noch unſern Dred werfen, damit durch die 
Wand im Winter der Regen nicht fchlägt. Er iſt's ja ge- 
wohnt, daß man Steine aus der Mauer bricht. 

Die „vier Derter’ nämlich führen mich auf die Gedan— 
fen, das „Dach“ (deum fo heißt Gog zu deutſch, wie wir 
wiffen) nod) in einem andern Verftande zu nehmen, als Luther 
thut, wenn er darin eine Anfpielung auf das wüſte Leben der 
Türfen findet. Sie find als die vier Winkel des Tempels ja 
befonders defjen bedürftig, daß man fie dedt. Unten wären 
fie wohl fchon hinreichend, um die Unreinigfeiten des Teufels 
im myftifchen Halbdunkel heiliger Näume den Augen der 
Menfchen zu entziehen. Aber oben find fie noch offen, Die- 
jenigen, weldye noch himmliſch gefinnt find, möchten von dort 
ber einen Wink befommen und Lärm ſchlagen. Alſo ein Dach, 





ein Dad! Die Wolken⸗ und Feuerfäule befchirmte Israel in 
der Wirte. Hier findet fich etwas, das in dem beliebten Affen- 
fpiel, daß der Gott gleich fein will, dieſem ſchützenden Panier 
des heiligen Heeres entfpricht. Denn in doppelter Geftalt 
erfcheint das Dach, als „Gog und Magog“, was doch im 
Grunde Ein Name ift. Der Antichrift, willen wir, muß eitt- 
mal Chrifti Maske haben. Aber wo nur hernehmen, was fei= 
nem Gaukelſpiel den magischen Schimmer Israels verleihen 
möge? Er hätte es freilich nicht fchaffen können: denn er ift 
nicht im Stande, auch nur eine Laus zu machen, wie man in 
Aegypten gefehen hat, wo er Doch die Tempel innehatte und 
noch dazu den Schuß Pharaos genoß. So muß er’s denn 
ftehlen. Was Gott im Zorn über die Sünden feines Volks 
thut, das weiß er meifterlicy für fi) auszubeuten, und was 
Gott wegwirft, hebt er auf. Nun ließ Gott zur Strafe für 
den Undank feiner Kinder den Türken aufftehen und warf die 
Shriftenheit weg. Das war dem Teufel ein gefundenes Fut- 
ter. Er nahm Beides und lehnte es an einander: da ward 
es ein Dach, und Gott? — hatte es fo gewollt, eben wie er 
wollte, daß fd; Pharao verftocte. Ja, Gott hatte ſelbſt dies 
Dach gemacht: denn hätte fein Zorn nicht den Türken er- 
wecken und bie Chriften auf die Erde werfen müffen, fo wäre 
der Teufel fo Fühn nicht geworden. Das Dach war fchon 
fertig, als der Satan Iosgelaffen wurde, — Nun wird hier 
zwar von Gog und Magog fo geredet, wie wenn es Perfonen 
wären; aber bie find es ja auch, ſelbſt wenn wir ung Dabei fo 
wunderliche Gedanken machen, a!s rauchte der Echornftein 
jeßt zum erften Mal. Die Zuchtrutbe Gottes, die dem Tenfel 
zum Tanz winkte, war der Türfe, und die Chriftenheit, die Gott 
wegwarf, war das Papſtthum. Unter dem allergnädigften 
Schuß diefer beiden Großmächte etablirte der Teufel fein 
Haus, Sie waren ihm Wolken- und Reuerfäule. Der Türke 
brannte lichterloh und das Papftthum lich den rothen Schein 
bei Tage nicht ſehen; es war verfchämter, gleichſam die innere, 
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weiche Dodenfeite des Dachs, während die Stelle der rothen 
Ziegel, die an teuflifche Blutgier mahnen, der grauen Schie— 
fer, die ein Bild der letzten Plagen find, womit die zitteruden 
Gebeine der am offenen Grabe noch lebensluftigen Menfchenfün- 
der graufenvoll aufgefchret wurden, der ſchwarzen Schindeln, 
die uns als gutes Feuerwerk die nahe Hölenpein abſpiegeln — 
die nacktere Bosheit des erfteren Schutzgottes Satan vertrat. 

Nun ift es doch bei dem allen dem Teufel nicht ganz mit 
gewefen, daß er, als der Fürft der Belt, unter dem Dad) an— 
derer Herren ſitzen follte. So machte er es denn wie ein guter 
Politiker und ſuchte durch Kriege, die er anzeddelte, ſich in die 
freie Schanze zur fchlagen. Daher heißt e3 weiter: 

„ſie zu verfammeln in einen Streit‘ — Eigentlich, wollte 
er fie verführen? Aber er hatte in der Hinficht wenig bei ihnen 
zu thun, wiewohl er fie allerdings noch immer fchlimmer machte. 
Was blieb ihm daher übrig, als fie aneinander zu been, wenn 
er fie verderben wollte, — und verderben kann einmal der Teu— 
fel nur, was er befonmt, gleichwie das Feuer verbrennt, was 
es füßt, und der Bär erſtickt, was er an feine Bruft drückt? 
Und er hatte ſich in feiner Haft fo gut im Schachſpiel geübt 
(der Papft muß ihm hin und wieder nächtliche Befuche ge- 
macht haben; wer hätte font mit ihm fpielen follen 9), daß er 
nicht allein, als der hölliſche Schadenfroh feine Gönner mit 
einander in ewige Kriege verwidelte, wie denn bie Knappen 
deg Antichrifts den Türken im eigenen Lande heumfuchten, und 
diefer wieder das Thier, von den in der erften Hälfte des 13. 
Kap. die Rede ift, weiblich plagte, obgleich dann und wann fic) 
der Papft und Türke anch gut vertrugen; fondern durch Die- 
fen Hader zugleich dafür forgte, daß es feine Ruhe in der 
Welt gab, es nur einmal gewahr zu werden, was denn eigent- 
lid, für ein Ungeheuer im Tempel faß. Ja, noch zur Zeit der 
Reformation entfchuldigte ſich der Kaifer mit dem Türfen- 
friege, daß er nach nicht dazıı kommen könnte, auf eine forg- 
fältige Unterfuchung der Kirchenhändel einzugehen. 
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Und wie wurde nicht troßdem der Teufel geäfft? denn 
grade die Türfenfriege waren e8 wieder, welche ven Lutheri— 
ſchen Luft machten, dag man ihnen nicht gleich, ehe einmal 
das Kind geboren war, fo mitfpielte, wie nachher im Snterint. 
„Ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen; aber Gott gedachte es 
gut zu machen!“ So jubelt darob der himmlische Sofeph, den 
die ägyptiſche Dienftbarfeit an der Freiheit nicht hindern durfte. 

‚welcher Zahl ift, wie der Sand am Meer —: Darauf 
fann er fich alfo verlaffen. in größeres Heer hat noch Fein 
Feldherr geworben. Und welche Berheißung war das nicht 
für ihn? Wie großen Zuzug durfte er nicht erwarten, da er 
fo bald troß der Kriege, Die feine Truppen mit einander führs 
ten eine ſolche Macht auftrieb ! 

Aber die große Menge betrog ihn dennoch. Auf Saud 
baute er, obgleich der Baulente fo viel waren wie Sand am 
Meer. Und nun war’3 noch dazu „Sand am Meer, 
Die Wellen weiffagten mit ihrem hohlen Gemurmel nichts 
Gutes, od fte jet auch in der Tiefe ruhten und fein Ungewitter 
fie gegen das Ufer trieb, weil Gott der heilige Geift gemichen 
war. Für Satans Reich war’3 wohl ein warmer Tag; aber 
e3 war nicht ein Heute der Ewigkeit, Der Schein trog. Der 
Wind durfte doch nachher wieder braufen, und die Wellen, die 
die Berheißung hatten, daß fie den Erdfreis bededen follten, 
wurden auf's Neue erregt. Da hielt das Ufer nicht. Der 
Sand wich, und — das Haus that einen großen Fall. Sa, 
wenn der Satan ein Binnenland hätte finden fünnen! Aber 
das gibt’$ feit Pfingften nicht mehr. Wir find der Ewigkeit 
zu nahe. Es iſt die Ießte Stunde. Das Bißchen Sand am 
Ufer, fo zahllos feine Körnlein find, ift doc nur „Sand am 
Meer.’ 

Doch wir find fo weit noch nicht. Der Teufel zählt einft- 
weilen, und weil die Zahl fo unendlich groß wird, vergißt er, 
daß er Sandförner zählt. Es geht ihm faft wie feinem Sohn 
Rübezahl: ber dem Zählen entgeht ihm der Raub. 
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Drum fürcht' dich nicht zu fehr, Liebe Seele. Ob auch 
der Fürft diefer Welt mit feiner Brant wieder hoch aufpocht, 
weil er Zahlen hat: er zählt nur — Sand! 

3.9. „Und fie traten auf bie Breite der Erbe, ımd um— 
„ringten das Heerlager der Heiligen, und die geliebte Stadt; 
„und es fiel das Feuer von Gott aus dem Himmel, und vers 
„zehrete fie.” 

Dies ift die kurze Gefchichte der rieſenmäßigen Anftren- 
gungen, die Satanas nach jenen taufend Jahren gemacht bat, 
um Gottes Volk vollendg zur vertilgen: die Maus, die vor 
Alters fchon unter feinem Stuhl der fchwellende Hügel gebar.- 
Hier haben wir nun deu Faden wieder, der ſich ine Aufauge 
des Kapitels gleichfan beim Schwirren des Rades auf der 
Rolle verlor, was oft grade danıı vorkommt, wenn die Epin- 
nerin in den Nocen greift. 

„Und fie traten auf die Breite der Erde. 

Ei, ei, ein folher Herr muß mit einem folchen Heer erft noch 
aufſteigen? Sch dächte, er müßte Längft auf dem Gipfel feiner 
Macht fein. Und welcher Berg wird denn dag feit, den er 
ſich erforen hat, um noch glänzender zu erfcheinen als bisher 
geſchehen ift? Iſt die heilige Stadt Rom wieder ſchwanger 
worden ? — Das alles nicht. Die Breite ber Erde wollte 
er haben. Danach gelüftete ihn mehr als nach der päpftlichen 
Krone. Ya, das war für ihn ein Gipfel, herrlicher als der 
Scheitel des fchönen Libanon. — Er hat ſich wohl verfehen. 
Er ſoll ja feinen Günſtlingen Kuhdreck fo malen können, daß 
fie ihn für ein goldenes Geſchmeide anfehen: vielleicht ift ihm 
felbft dergleichen wiverfahren ; blendet dod) den leicht das Ta— 
geslicht, der Lange gefangen gefeffen bat: — Ich glaube nicht. 
Es ift fo fein Geſchmack. Was von der Erde if, ift fein 
Himmel, und aud) der ſchwächſte Abglanz himmliſcher Herr— 
Fichfeit Dünkt ihn ein Sumpf, ja der höllifche Pfuhl zu ſein. 
Weiler num, als er ausging die Völker zu verführen, noch 
einige Ueberreſte vom Heiligthum des Höchſten nicht ganz ent⸗ 
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behren konnte, fo faß er darauf wie auf Kohlen. Die mußten 
fort. Aus dem Loch trachtete er mit aller Macht heraus. Und 
ſiehe da, e3 gelang ibm: er gewann — „die Breite‘, nachdem 
er auf einem hohen Thron gefeffen hatte, und zwar die Breite 
„der Erde”, zudem alle Welt aufichaute, als wenn er den 
Himmel zu verwalten hätte, Cr mußte wohl Das nahe Meer 
fürchten. Der Sand hätte leicht weich werden und hinunter 
rutschen Fünnen. Schlau ift er und opfert willig and, eine 
Krone, wenn er Damit fein Leben retten oder doch friften kann. 

Der Sinn ift einfach der, Der Teufel fartete es immer 
beffer fo, daß auch die Drte, wo früher wenigftend ein Schein 
von himmlischen Sinn und Weſen gewaltet hatte, als Bi— 
fchofsftüble, Kirchen und Atäre, damit ja Alles dem Boden 
gleich würde, Tummelplätze der Erde, irdifcher Leidenſchaften 
und menschlicher Weisheit wurden. Denn er wußte grade 
dahin folche Leute zu bringen, bie von ber Erde waren. Das 
ift der Kern der Nuß. Die Schale iſt: der Papft und Türke 
tbeilten ſich ins Weltregiment und der Teufel ftrich nach feiner 
Art den Preis ein, womit er fie verlockte, als er zu Jeden von 
Beiden ſprach: „Dies alles will ich dir geben, fo du nieder- 
fällſt und mic, anbeteft.“ 

„und umringten das Heerlager der Heiligen und Die ge— 
liebte Stadt‘ — denn als alle Kanzeln von der Thorheit Des 
Heiden Ariftotele8 erflangen, und fein Beichtftuhl für ange— 
fochtene Gewiſſen andern Troſt hatte, als die eigenen Werke 
felbfterwählter Buße oder den Betrug des Ablaffes, da war 
die Fefte der Heiligen eng genug eingefchloffen. Wenn ſich 
Jemand nır einen Augenblid über die Bruftwehr der unficht- 
baren Kirche mit feinen Seufzern erhob, fo regnete es glühende 
Pfeile des Bannes und Der Acht. Ach, wie feinplich wurden 
Finder Gottes wie Huf und Luther angefehen! Und Solche 
waren doch „die geliebte Stadt”. Niemals hat fid) in der 
That die Feindfchaft, von der Röm. 8, 7. redet, frecher hervor- 
gewagt als in der Zeit. 
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Wer ſich den Zuſtand der unſichtbaren Kirche jener Tage 
in einem lebendigen Bilde vor Augen ſtellen will, der denke an 
Joh. Huß oder an Luther, als dieſer ſich gerüſtet hatte, Wit— 
tenberg zu verlaffen (1518), oder als er 1521 in Worms auf 
den Knieen lag und vor feinem Gott winfelte, weil fich „die 
Könige im Lande anflehnten, und die Herren rathfchlagten mit 
einander wider den HErrn und feinen Geſalbten.“ 

Aber dennoch war ein Heerlager der Heiligen von Gott 
erhalten worden, das den Siebentaufend glid;, welche zu Elias 
Zeiten ihre Kniee nicht vor Baal beugten. Und nod) fehöneren 
Sieg feierte der Israel Gottes. Denn gleich im Fölgenden 
heißt es: 

„und es fiel dag Feuer von Gott aus den: Himmel und 
verzehrete fie.‘ — Wenn wir hiezu den folgenden 10. V. jie- 
ben, der fchon im vorigen Kap. B. 20. 21. auflang, fo können 
wir wohl an nichtd Anderes denken, als an das alte Eieges- 
lied, das nun feit dem 14. Kap. gar noch nicht verftummt ift. 
Die ganze Neformationsgefchichte wird hier als ein neues 
Eliasopfer vorgeftellt. Welcher Schatten des alten Bundes 
könnte auch beffer einen Riß diefer Oottesthat abgeben? — 
Hier ſind wir alfo wieder auf dem alten led, der uns nur 
jest höher erfcheint, weil wir ihn als den Gipfel der „erſten 
Auferftehung‘’ erfennen, wiewohl er ung nun um fo weniger 
zu falfchen Hoffnungen ermuthigt. Es iſt eben auch dies nur 
ein Durchgang, eine Himmelspforte, 

Nun wollen wir die Worte überlaufen. 

„es fiel das Feuer. — Das flieg nicht auf wie des 
Teufels Lüge, ſondern Fam plößlich md ohne Mühe herunter ; 
ſuchte nichts Beſſeres, als e8 fehon hatte, fondern wollte auf 
Gottes Scheiß der Welt dienen. So wurde Luther durch's 
Leſen der Schrift erleuchtet und theilte, ohne fein Geſuch, ge- 
trieben vom heiligen Geift, dag empfangene Licht der Welt mit. 

„yon Gott“ — während man fchrie: der Teufel, der 


Teufel ! 
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„aus dem Himmel“ — md follte doc; Luther in bie Hölle 
verbammıen. 

„und verzehrete fie” — während fie derweil einen guten 
Braten aßen. Aber man ſtelle ſich nur einmal den Reichdtag 
zu Worms vor, ob es nicht doch fo war, wie es hier befchrie- 
ben wird. Der Kaifer wenigftens konnte fich des Eindrucks 
nicht erwehren, der noch 1547 am Grabe Luthers ſprach: „ich 
habe ihn zur Worms fchon geſehen.“ 

Der 10, Berg ift fchon am Schluß des vorigen Kapitels 
vorgekommen. Das Neue ift bloß, daß jeßt auch der Tenfel 
in den Pfuhl kommt. Das heißt aber nur fo viel; man lernte 
jet den Teufel kennen, den man bisher für ben lieben Gott 
gehalten hatte, Etwas Anderes ift in dieſer Stelle nicht zu 
ſuchen. Es war nur eine Mondfinfterniß, wenn man das 
bisher that. Wie die Reformation in diefem Kapitel von ver 
Auferftehung des HErrn ihr Licht empfängt, fo wird nun 
auch das Papftthum in das Abendroth gekleidet, das ihm ge- 
bührt; darum ift es aber noch diefelbe Sonne, die einft im 
Mittage die Welt erquickte. Ob auch, nachdem fie geſunken 
it, ihr Licht noch nicht ganz verlifcht, fo ift Doch kein neuer 
Sonnenuntergang zu erwarte. 

Man möchte indeſſen einwenden: ſteht doch hier, daß das 
Thier und der falſche Prophet ſchon im Pfuhl waren, und der 
Teufel bloß hinter ihnen hergeworfen wurde; wie ſagſt du 
denn, dieſer Vers falle mit V. 20. des vorigen Kap. zuſam— 
men? Antwort: Einmal war ver Papſt fihtbar und ber Teit- 
fel unfichtbar. Wie man einen Menfchen fchon eine Zeitlang 
gefehen haben kann, ehe man aus feiner Rede vernimmt, was 
er von Anfang an gedacht hat, fo Iernte man Die Seele des 
Papſtthums — d. i. der Teufel — etwas fpäter für das an— 
fehen, was fie war, als das leibliche Papſtthum, das in die 
Sinne fällt. Wie lange hielt nicht Luther noch das Pabſtthum 
felbft für unfchnldig, als doch ſchon längſt vor feinen Augen der 
Blitz auf dDaffelbe herabgefallen wart Er meinte anfangs erft, 





es hätte bloß in den Schornftein eingeſchlagen: denn weiter 
war ja eigentlic Tetzels Ablaßkram nichts. Nun, eben fo 
lebte die Seele des Papſtthums in den Augen derer, die Zeu— 
gen des Gerichts gewefen waren, das Uber dies Teufelswerk 
vom 31. Dft. 1517 au erging, noch eine Zeitlang, nachdem 
ſchon der Leib den Gnadenftoß empfangen hatte, wie es ja ge- 
wöhnlich bei tödtlichen Verwundungen fo zugeht, daß erft der 
Leib bleffirt wird ımd eine Weile nachher die Seele entflieht, 
da doch der Sterbende feine neue Wunde empfängt, wenn der 
Augenblick des Todes kommt. — Und dann ift nur unfere 
deutfche Sprache daran fchuld, daß das „war“ mit hineit« . 
kommen mußte (nämlich in den Worten: „da das Thier und 
der falfche Prophet war’). Es ließ ſich eben nicht anders 
geben. Im Griechifchen aber fteht es nicht. Was vorber- 
gebt, fällt alfo mit dem Anfang diefes Verſes „Und der Teu— 
fel — ward geworfen‘ auch der Zeit nach zufanmten. Es 
wird aber nur verbrochen erzählt (mit den IBorten: „wo auch 
das Thier und der falfche Prophet‘: da bricht die Rede ab), 
weil es fchon Kap. 19, 20. weitläufig befchrieben worden war: 
ein Beweis mehr, daß, was den Verlauf der Gefchichte betrifft, 
der indeffen nicht das einzige Geſetz ift, dem der kunſtvolle Bau 
der Offenbarung feine Fugen verdanft, hier der Faden wieder 
aufgenommen wird, den wir dort (Kap. 19, 20.) verloren ha⸗ 
ben. Auch die Form der Nede foll es uns merken laffen, daß 
num, was abgeriffen ift, wieder angeſponnen werden fol. 
‚werden gequält werden Tag und acht. 

Das ift von dem Aerger zu verfichen, den der Teufel fowohl 
wie ſeine Schuppen über folche ſchmähliche Niederlage empfan- 
dest. Souft waren fie noch ziemlich wohlauf. Uber diefe 
Dual verbitterte ihren auch noch in der Glanzperiode des 
dreißigjährigen Krieges jeden Sieg und jede Hoffnung des 
Sieges. Die Dual währt bis heute, „Tag und Nacht“—: 
ein Beweis, daß wir bier noch an Feine Veränderung des ge- 
genwärtigen Zuftandes der Dinge denken Dürfen, zugleich eine 
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Andeutung, daß wohl das geſtürzte Reich des Fürſten der 
Welt noch Tage hatte, d. h. glückliche Siegeszeiten wie z. B. 
1547—1552 und ſpäter in allen Landen, wo das Evangelium 
befannt wurde, befonders auch in Frankreich zur Zeit ber 
Biuthochzeit, Die jedoch wieder mit Nächten abwechfelten, ohne 
daß e8 dieſen Aerger verwinden konnte. 

Dennoch hofft der Teufel mit dem Türken und Antichriſt 
immer noch auf eine Wendung der Dinge, die ihm wieder auf 
die Beine helfen ſoll. Aber hier bekommt er einen ſchlechten 
Troſt, nämlich den, daß die Qual, welche ihm der gegenwär⸗ 

„tige Wechfel von „Tag und Nacht“, von Sieg und Niederlage 
bereiten wird, einer folchen Platz machen foll, die 
„von Emigfeit zu Ewigkeit“ währt. 

Diefe Testen Worte „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ find bie 
Brüde zum zweiten Theil dieſes Kapitels, in welchem wir, wie 
gefagt, hinter den Vorhang fchauen, der fich eben vor und auf- 
gerollt hat. Wiewohl daher von nun an die Offenbarung 
kaum noch zu erklären iſt, da unfer Blick, fo lange dies Leben 
währt, für bie grenzenlofe Ewigfeit fein Maß hat, dient doch 
das Uebrige, die lebte Hälfte Diefes Kapitels dazu, daß wir 
beten lernen: 

„Mach mir ftets zuderfüß den Himmel, 
und gallenbitter dieſe Welt z 

hilf, daß mir in dem Weltgetümmel 
die Emigfeit fei vorgeſtellt. 

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
mach's nur mit meinem Ende gut.’ 

Darauf fer denn auch unfer Abfehen gerichtet, wenn wir 
die Verſe des zweiten Theils überlaufen. 

2.8. 11—15. 

Der jüngfte Tag: das Erſte, was hinter dem Vorhang er- 
fcheint. V. 11. fteht im Gegenfaß zu V. 4. Gott wollte zei- 
gen, daß Er allein die Kirche vollfommen erbauen koͤnne. Die 
vielen Stühle hatten's verborben, und ed wurde doch nichts 
Anderes daraus, weil der Menfchen zu viel waren und der 
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Eine immer da, der Andere dort hinaus will. Nun kommt Ein 
Stuhl. Der iſt ſieghaft („weiß“) und — wie groß! Wonach 
der Papft wie ein Schatten im Waſſer, der auf dem Kopf fteht, 
mit feinem Gepränge umfonft getrachtet hat, das erfcheint am 
Ufer der Ewigkeit. Diefer Stuhl braucht auch nicht befeßt zu 
werden, und bamit wird vielem Unmefen vorgebeugt. Menfch- 
liche Blindheit, Hoffart, Rangſucht, teuflifcher Neid nnd alles 
dergleichen wird abgefchnitten. Hier fißt fhon Einer, dem 
Niemand den Stuhl ftreitig macht, der auch nicht ftirbt. Und 
noch ein Vortheil. Alles Unheil ift daher gekommen, daß die 
Erde noch fand und als die Mutter, die jedem Adamskinde 
ihre Brüfte reicht und ihre Milch zuerft einflößt, zulegt immer 
den meiſten Einfluß befam. Aber jeßt muß fie fliehen. Und 
das macht bloß das bligende Auge deß, der auf dem Stuhl ſitzt. 
Kap. 6, 14. #. fprang das Felfenthor nur auf, das das enge 
Thal der Erdenwallfahrt in's Licht der Emigfeit gerüdt hat: 
jetzt erft treten wir über die Schwelle des Himmelsdoms.— Da 
wird Chriftus gerochen, deffen Blut die Erde getrunfen hat. 

Bis dahin reimt fich alles wohl. Nun kommt aber auch 
„der Himmel“ an die Reihe. Was hat denn ber verbrochen ? 
Seine Sonne hat zu viel Gräuel befchienen. Hat fie doc; and), 
obgleich fte ihren Dienft verfagte, jo lange das Lamm Gottes 
am Kreuze biutete, zur Todtenſchau geleuchtet, die Satans 
höchfter Fefttag war. Und dann verbirgt fich ja unter dent 
Schemen des fihtbaren Firmaments das trugvolle Spiel, wozu, 
wie ſchon aus Kap. 6, 14. zu erfehen ift, der Schlangenfame, 
von jeher die Tempel und Altäre mißbrauchte. Das hat aber 
noch immer gewährt. Der „Himmel“ hat dem Angefüchte 
Shrifti noch troßiger widerftanden, ald die Erde. Darum muß 
er mit allem, was ſich Unheiliges unter feinem Namen verbor- 
gen hat, auch fliehen. Der Gieg des Herrn fordert es. 

Die Erde voran! Das ift bie rechte Ordnung ber alten 
Welt, die aus den Fugen wich, in die fie ihr Schöpfer 1 Mof. 
1, 1. gewiefen hatte, i 
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Unſtät und flüchtig werden ſie nun, — wie Kain: eine 
Stätte ward ihnen nicht mehr erfunden, am wenigſten eine hei⸗ 
lige, den HEren zu verbrängen. — Diefer „Stuhl“ wird da- 
ber feftftehen. 

V. 12. Nachdem der Richter erfchienen ift, treten alfobald 
alle vor ihn, welche gerichtet werden ſollen. Es geht nicht 
mehr an, daß ſich Jemand verbirgt, wenn ihn der HErr ruft. 
Aecker, Ochfen und Weiber haben lange genug Taufenden 
einen Vorwand geliehen, ſich zu entfchulbigen, als ſie geladen 
wurden. Jetzt müffen Alle, von Adam an, zu dem Einen 
Mann komnıen, der für fie alle, ohne Ausnahme geftorben ift. 
Himmel und Erde find nicht mehr: alfo kann fich Keiner hinter 
eine Kreatur verſtecken. Die ganze Welt hat nur noch diefen 
einzigen Gegenftand zu betrachten, das Lamm, das erwürget 
ward. 

Und wenn fie auch Die Augen abwenden wollte, fo würden 
doc; Seine Augen fie wie in einem Netze gefangen halten. 
Denn die haben wir unter den Büchern zu verftehen, welche 
num aufgethan werden. Andere Bücher find ja nicht mehr da, 
weil Himmel und Erde vor dem Angeficht des Herrn fliehen, 
Und wenn fie noch da wären, würden fie es wohl leiden fün- 
nen, daß man fie im Licht Seiner Augen auffchlüge ? 

Eine fohöne Gleichnißrede! Wie ein Buch zufammenge- 
rollt oder zugefchlagen wird, nachdem man genug darin ge- 
blättert hat, fo find die Augen des HErrn bis dahin für die 
Welt gefchloffen gewefen. Wenn fie füh einmal öffneten, fo 
waren fie Doch nur als eine Schrift anzufehen, die man nicht 
leſen kann. Ja diefe Bücher wurden mit Füßen getreten und 
in den Winkel geworfen, wo fie im Staube des Epottes und 
der Berachtung verfamen. Da fie aber jetst aufgethan werben, 
fpotten fie der Ohnmacht, die fie wieder fchließen wil. Nie- 
mand darf die Hand regen und fügen: Offenbare nicht meine 
Heimlichkeit. Drohen fo wenig, wie Schmeicheln, vermag Die 
Flammenſchrift auszulöfchen, die müchtiger erſchreckt, als 


— — 


feindliche Heere. An ein Ausweichen iſt auch nicht zu denken: 
denn Die Augen, welche dieſe Bücher leſen, find das eigene Ge- 
toiffen jedes Einzelnen. 

Mas in den Büchern gefchriebent fteht, lefen wir am Schluß 
dieſes Verſes. Es find die Werke der Menfchenfinder. Die 
hat Chriftus mit feinen Augen gefehen und nicht vergeffen, wie 
ein Bud; Sahrhunderte lang dem Gedächtniß bewährt, was 
man darin verzeichnet hat. ©. Joh. 5, 25.— 29. 1 Cor. 4, 5. 
Matth. 12,36. 2 Cor. 5.10. 1 Petr. 4, 5. — Dan. 7,10. 

Gäbe es diefe „Bücher allein, fo würde fein Menfch 
felig.. Denn wer wird vor jenem „Stuhl“ ftehen, au dem die 
heiligen Augen deß, der auf dem Stuhl ſitzt, nicht einen einzigen 
Berftoß gegen die Richtfehnur wahrgenommen hätten, die Matth. 
22, 37.— 39. an das Leben der Menfchenfinder hält? Wer 
an einem einzigen Gebot fündigt, der ift ja das ganze Geſetz 
ſchuldig (f. Jakob. 2, 10.). — Doch, Gott fei Lob! Hier wird 
noch ein anderes Buch genannt, ald der Haufe, der das 
Schweißbad der Hölle heizen fol, und einigermaßen an vie 
Sammlung erinnert, die Gog zu Alexandria verbrennen ließ, 
— Das ift Hein. Denn der Herr foll in feinen Worten Hecht 
behalten, ver gefagt hat: „die Pforte ift enge, und der Weg ift 
fchmal, der zum Leben führt; und Wenige find ihrer, 
die ihn finden‘ (Luc. 13, 24.) — und: „Diele find beru- 
fen; aber Wenige find auserwählet“ (Matth. 22, 14.). Er 
will damit derer fpotten, welche hier auf Werke getrost haben, 
als bedürften fie Seiner nicht dazu, daß fie felig würden. Sie 
haben die große Ehre, daß ihre ſchönen Tugenden große Fo— 
lianten füllen, und daß dieſe zuerft hergebracht werden. Aber 
leider find fie nicht feuerbeftändig, und der welcher fie lieft, 
hängt feine Dede mehr vor die Augen (f. Offenb. 1, 14.). ' 

Dies andere Buch ift lange Zeit unbeachtet geblieben ; 
nun aber thut es allen, Die fich feiner getrüftet haben den Dienft, 
daß es fie vom ewigen Tode errettet. Wir dürfen daher nicht 
erſt fragen, was darunter zu verfiehen fei. Wer aber noch 
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fragt, leſe: 2 Tim. 2, 19. Col. 3, 4. Joh. 8, 51. vgl. 24. 
Col. 2, 14. Eph. 2, 8.9. Daß es jetzt erft aufgethan wird, 
fchärft wieder den Spruch Col. 3, 3. und mahnt uns aufs 
Neue an den Artikel von der unfichtbaren Kirche. So lange 
iſt es nämlich unter dem Deckel des Wortes verborgen geweſen, 
daß Ehriftus der Heiland fei, und welche Angehörigen er habe. 

V. 13. Hier wird offenbar nur nachgeholt, was vorher 
bloß deßmwegen übergangen wurde, weil es ein Nebenumftand 
ift. Sonft gehört es der Zeit nach vor V. 12. Denn da flehen 
die Todten ſchon vor Ehrifti Richterftuhl. Wieder ein Beweis, 
dag St. Sohannes feine Gefichtspunfte hat, und fich in der 
Reihenfolge der Weiffagungen nicht immer nad) dem Stunden- 
glafe richtet. j 

Nun darauf kommt jeßt weniger an, als auf den Sinn 
diefeg Verfes. Der foll nach etlichen Auslegern folgender fein. 
Alle, welche im Meer umgekommen find, ftehen wieder auf. 
Und das wird zuerft geweiffagt, weil man fich über folche Tob- 
ten begreiflicher Weife am erften befümmern könnte. Dann 
wird ein Gleiches von denen verfichert, die auf irgend eine an- 
dere Art umgekommen find, ohne daß ihr Grab gezeigt werben 
kann. Biele find nämlich verbrannt, von wilden Thieren ger- 
riffen, oder fonft wie umgebracht worden, und haben fein Be- 
gräbniß befommen. Auch deren Auferfiehung bebarf eines 
befondern Zeugniffed, weil fie fehr gegen die Vernunft flreitet. 
Endlich fommen diejenigen an die Reihe, welche eines natür— 
lichen Todes ftarben und ehrlich zur Erde beftattet wurden. 
Was Luther nämlich „Hölle“ überfeßt hat, bedeutet überhaupt 
nur ein Todtenbehältniß, Daher, wenn man auf die leiblichen 
Ueberrefte der Berftorbenen fieht, ſchlechtweg die Gräber, wenn 
man aber die Seelen im Auge hat, theils im Allgemeinenen, 
den Ort der Abgefchiedenen, im Gegenfaß zu dem Lande der 
Lebendigen, zu diefer Welt, theils die Qual und Pein, von ber 
Luc. 16, 23. die Rede ift. 

Gegen diefe Erklärung läßt fi wenig fagen. Sie macht 
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einem bie Worte recht hübfch begreiflich, und hat Feine Schwie⸗ 
rigfeiten. Dennoch ift fie nicht darnach angethan, weite Reis 
fen zu machen. Echon der nächfte Vers hat etwas gegen ihren 
Paß einzumenden. Darin fteht nämlich, Daß der Tod und Die 
Hölle in den feurigen Pfuhl geworfen werden. Vom Meer 
ift aber feine Rede. Tod und Hölle müßten alfo in einem 
Odem zweierlei bedeuten, oder etwas Ungereimtes käme her- 
aus, daß freilich diejenigen, welche im Meer umgelommen wä- 
ven, nichtd zu beforgen hätten, Die andern Todten aber ver- 
dammt würden. 

Eben der Unterfchied, den der folgende 14. V. andeutet, 
führt wieder auf eine heimliche Deutung. Das Meer ftelt 
auch an dieſem Orte die Tiefe der Weisheit und Erkenntniß 
Gottes vor (vgl. Efai. 48, 18. 11, 9.), ift mit einem Wort ein 
finnbildlicher Name für Evangelium. Welche im Glauben 
daran geftorben find, wollen nun die Worte: „das Meer gab 
die Todten“ fagen, ftehen wieder auf. Es verfteht fi, daß 
von ihnen zuerft geredet wird. Tod und Hölle hingegen haben 
den Sinn, in dem man fonft diefe Worte nimmt. In der Ge- 
malt Diefer feindlichen Mächte find alle fchon, die das Wort 
bes Lebens ausgefchlagen, das guabenreiche Meer der Er- 
kenntniß Chrifti, mit den Kräften der menfchlichen Natur, 
ihrer Weisheit und Tugend abgedämmt haben. 

Bon allen Todten wird ohne Unterfchied gefagt, daß Jeder 
befonders (vgl. Roͤm. 14, 12.) gerichtet wird, und zwar nad) 
feinen Werfen, weil man daran erfennt, ob er im Olau⸗ 
ben geltanden hat, oder ungläubig gemefen ift (vgl. Matth. 25, 
35. 42.). Doch wem wird’ aud) nur einfallen, daß, was wir 
bier Iefen, mit Soh. 3, 18., oder beffer mit der ganzen heiligen 
Schrift (f. Joh. 5, 39.) ftreiten fnne? Die Weiffagung Et. 
Johannis wäre ja ſelbſt in dem Fall, daß alle Bernunft fie auf 
Widerfprüchen gegen Gottes Wort ertappte, der Negel und 
Richtſchnur unterworfen, die der heilige Geift Röm. 12, 7., 
jeglichen Chriftenmenfchen an die Hand gibt, 
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V. 14. Das Urtheit ift gefprochen. Sept kommt die Voll- 
ſtreckung deffelben. 

„Der Tod und die Hölle’. — Der Sad wird bloß genannt. 
Es verfteht fich aber von felbft, daß gemeint ift, was darin fledt. 
Mir follen nur wiffen, daß eigentlich nicht3 Neues gefchieht. 
Sm Tode bleibt, was ihm nicht hat entfliehen wollen (f. Joh. 
8, 51. vgl. Joh. 8, 24.). 

„wurde geworfen in ben feurigen Pfuhl.“ — Das ift der 
Ort, von welchem der HErr jagt, daß Leib und Seele 
hineintommen, während in der Hölle, die vorher genannt 
wurde, bloß Die Seelen Pein gelitten haben (f. Matth. 5, 29. 
30. 10, 28. Marc. 9, 46.) 

V. 15. Das heißt fo viel als: „wer aber nit 
glaubt, der wird verdammt werben.’ (Marc, 16, 16.) 


